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In einer kurzen amtlichen Mitteilung über die bis⸗ 
herigen Beſprechungen zwiſchen Muſſolini und MacDonald 
iſt eine lebhaftere perſönliche Veteiligung Muſſolinis an 
den internationalen Angelegenheiten angedeutet. 

Hierzu wird in politiſchen Kreiſen folgender Kommen⸗ 
tar gegeben: 

Da Muſſolini Reiſen ins Ausland ablehne, habe man 
ſrark den Eindruck, daß ein wichtiger Teil der Pläne in der 
baldigen Einberufung einer Konferenz der vier Weſtmächte 

nach RNom beſtehe. So weit man in Rom feſtſtellen könne, 
würde Frankreich einen ſolchen Vorſchlag Italiens nicht 
nngünſtig aufnehmen. Man erwarte allgemein, dahß Hitler 
Muſſolini bald einen Beſuch abſtatten werde und man 
ſpricht davon, daß der Zeitpunkt dieſer Ausſprache mit der 
— Verſammlung der Weſtmächte verbunden werden 
önnte. 

Muſſolini ſoll den MacDonaldſchen Abrüſtungsplan 
angeblich unter Bedingungen angenommen haben, wonach 
Italien eine gröhzere Armee bekommen folle, was für den 
Schutz der italieniſchen Kolonien erforderliſt ſei. Ferner 
jolle eine Neuordnung der Völkerbundmandate ſtattſinden, 
da Italien Kolonien benötige, um ſeine Rohſtoffbedürf⸗ 
niſſe zu dekken. Weiter habe Muſſolini eine Herabſetzung 
der engliſchen Zollſchranken und die baldige Rückkehr Eng⸗ 
lands zum Goldſtandard gefordert. 

„Für den Frieden“ lauten die Ueberſchriften der letz⸗ 
ten Artikel der hieſigen Blätter. In der Tat ſieht man 
bei den römiſchen Beſprechungen 

als Endziel die Sicherung eines dauernden 
europäiſchen Friedens. 

Zu dieſem Endziel ſind viele ſchwierige Etappen zu über—⸗ 

Zum „Pake der Weſtnächte 

VPabt der A Weſimãchte. Keine Stolieruus 
Dentſchlauds. — Befuch Stilers in Rom? 
winden. Aber die Ziffern der Abrüſtungskonferenz, deren 
genaue Feſtſetzung ja nach MacDonalds eigenen Erklä⸗ 
rungen noch nicht beſtimmt iſt, ſind für das Ziel genau ſo 
Etappe, wie alle anderen Fragen des europäiſchen Kom⸗ 
plexes. Denn es bleibt von vornherein ohne Zweifel, daß 
bei dieſen römiſchen Veſprechungen nicht die eine oder an⸗ 
dere Einzelfrage im Vordergrunde ſteht, ſondern 

— eine Neuordnung Europas, bei der den vier Groh⸗ 
mächten die Führung verſchafft wird. 

Deshalb kann man nicht von einer Iſolierung Frankreichs 
reden, die etwa in Rom durch ein engliſch⸗italieniſches Ab⸗ 
kommen verſucht werde, aber noch viel weniger von einer 
Iſolierung Deutſchlands. 

Denn gerade Deutſchland und ſeine Reviſionswünſche, 
wie die Forderung nach Rüſtungsgleichheit ſpielen im 
Rahmen dieſer Verhandlungen eine entſcheidende Rolle, 
gerade auch von italieniſchen Ueberlegungen her. Es wird 
damit gerechnet, daß MacDonald und Sir John Simon 
gleich nach dem römiſchen Beſuch Dalädier und Paul-Bon⸗ 
cour in Paris beſuchen oder die beiden franzöſiſches Mi⸗ 
niſter ſofort in London empfangen. Denn auch Frank⸗ 
reich muß und ſoll mit größter Rückſſicht behandelt werder; 
es darf nicht das Gefühl aufkommen, als gingen die römi⸗ 
ſchen Beſprechungen gegen ſeine Lebensintereſſen. ſelbſt 
wenn ſie gegen ſeine Hegemonie gehen ſollten. Die römi⸗ 
ſchen Verhandlungen können nur den Anfang bilden, 

Verlin und Paris haben ſodann das entſcheidende 
Wort zu ſprechen. 

Daß ſich augenblicklich nach Rom aller Augen richten, deſ⸗ 
ſen iſt ſich Italien mit großem Stolz bewußt. 

Cugliſcher Borſtbß gegen Verſuiles 
GSteagafmaßnahmen gegen Deutichland ſollen beſeitige werden. 
Der erſte Schritt: Abſchwächung des Hriedeusverteäge. 

London, 20. Mürz. 
Der von Muſſolini vorgeſchlagene Palt der vier Weſt⸗ 

mächte findet die volle Zuſimmung der „Times“, die die 
dringende Notwendigkeit betont, baldigſt die im Verſail⸗ 
ler Vertrag ſeſtgelegten Strafmatznahmen gegen Deutſch⸗ 
land zu beſeitigen. Der Beſuch in Rom ſei ein Erſolg, der 
ißs zur Entſpannung der Lage in Europa beigetragen 
abe. 

Das Blatt weiſt auf die Sonderſtellung Englands und 
Italiens als Garanten des Locarno⸗Vertrages ſowie dar⸗ 
auf hin, daß Muſſolini und MacDonald ſtets für eine 
ſchritiweiſe und vorſichtige Reviſion der Friedensverträ⸗ 
ge ohne Anwendung von Gewalt eingetreſen ſeien. Die 
Times“ ſtellt dann feſt, daß der 

Plan für England annehmbar 
ei. Ein Pakt. der eine Ausdehnung der Locarno⸗Grund⸗ 
ähe bedeule und der die vier beteiligten Länder auf eine 
freundſchaftliche Grundlage det Gleichberechtigung ſtelle, 
tönne von all denen in England herzlichſt willkommen ge⸗ 
heihßen werden, die wüßten, daß England ſich niemals an 
europãiſchen Angelegenheiten voöllig desinterefſiert zei 
könne. Uebergehend zur Frage von Reviſion ꝛnd b⸗ 
rüſtung ſagt die Times“ jede neus Woce zeige klarer, daß der berechtigte Grund für die Unzufriedenheit beſeitigt 
werden müſſe. Die Tatſache, daß gewiſſe Staaten ange⸗ 
ſichts dieſer Unzufriedenheit im Zuſtand der Gährung ver⸗ 
harrtien. verhinderte eine allgemeine Regelung und damit 
ieden Plan für eine Rüſtungsherabſetzung. 

Die grundlegenden Urſachen für die Unruhe 
in Europa 

ſeien weniger die politiſchen Beſtimmungen der Friedens⸗ 
vertrãge, als diejenigen Sirafklauſeln, die die beſiegten 
Länder in einem Zuſtand der Minderwertigleit hielten. 
Der Grundſat der deutſchen Gleichberechtigung müſſe in 

der Theorie in die Praxis umgeſetzt werden. Der erſte 
Schritt ſei die Ab hra chung der Verträge, Reviſion könne 
ſpäter folgen. Es könne keinen nützlichen Zweck haben, 
jetzt die Frage der Reviſion der Grenzen aufzuwerfen, die 
micht zu vereinbarende Anſprüche in Europa auslöſen 
würde. Eine 

freundſchaftliche Regelung durch gegenſeitige Ver⸗ 
einbarung 

Nſei nur möglich, wenn man ſich an die Löſung dieſer Fra⸗ 

Vt. Riga, 20. März. 
Die große ſozialdemokratiſche antideutſche Kampagne, 

die mit der Fahrt deutſcher Wähler aus Lettland nach Til⸗ 
ſit einſetzte, hat ihren Höhepunkt mit der Annahme der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen antifaſchiſtiſchen Anträge im lettiſchen 
Parlament erreicht. In einer von Tauſenden beſuchten ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Maſſenverſammlung wurde einſtimmig 
eine Reſolution angenommen, die eine Ausweiſung aller 
reichsdeutſcher Wahlfahrer aus Lettland verlangte und die 
nun jetzt als ſozialdemokratiſcher Antrag dem lettiſchen 
Parlament vorlag. Bei der Begründung dieſes Antrages 
ſchilderte der ſozialdemokratiſche Parlamentsabgeordnete 
Kalnin die „barbariſchen“ Zuſtände in Deutſchland und 
verlas einen Brief aus Deutſchland, der über Hunderte 
von Morden, Folterungen, Einkerkerungen von 11000 
Arbeitern und andere Greuel berichtet. Nachdem der Ab⸗ 
geordnete von dem ehemaligen ſozialdemokratiſchen Innen⸗ 
miniſter Sollmann erzählie, daß er von SA⸗Leuten mit 
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gen nmache. Abſchließend erklärt die „Times“, daß die 
don Muſſolini vorgeſchlagene neue Art des Vorgehens in 
Uebereinſtimmung mit den Gedankengängen MacDonalds 
ſtehe, der dieſe Angelegenheit mit dem franzöſiſchen Mini— 
ſter in Paris beſprechen werde. 

„Der Statutenentwurf eines Friedens⸗ 
klubs“ 

Weitere Pariſer Stimmen zu Muſſolini⸗Plan. 
Paris, 20. März. 

Die Einſtellung der franzöſiſchen Preſſe zu dem Plan 
Muſſolinis für die Befriedung Europas iſt weiterhin im 
großen und ganzen ablehnend, bezeichnet man ihn doch ſo⸗ 
gar ironiſch als den Statutenentwurf eines Friedensklubs. 
Wie immer bisher bei allen derartigen Anläſſen werden 
die Alliierten Frankreichs wieder ins Treffen geführt. Die 
rechtsſtehenden Blätter unter Führung des „Echo de Paris“ 
erklären, daßz 1919 die Botſchafterkonferenz ein Direkto— 
rium zur Durchführung der Friedensverträge dargeſtellt 
habe. 

Muſſolini aber wolle jetzt ein Direktorium zur 
Vernichtung der Friedensverträge einſetzen. 

Die maßvoll eingeſtellten Blätter indeſſen halten vorläu⸗ 
fig noch mit ihrer Fühlungnahme zurück. Sie warten die 
Beſprechungen ab, die morgen zwiſchen MacDonald und. 
Daladier in Paris ſtattfinden ſollen. Der Außenpolitiker 
des „Echo de Paris“ erklärt, die Verträge, die Frankreich 
mit Polen und der Kleinen Entente abgeſchloſſen habe, 
verböten es Frankreich, in den römiſchen „Friedensklub“ 

einzutreten. Dieſer „Friedensklub“ ſei in Wirklichkeit ein 
„Kriegsllub“, ſelbſt wenn MacDonald zuſätzliche Verträge 
mitbringe, die Frankreich gefügig machen ſollten, wie etwa 
einen engliſch-ſüdſſlawiſch-franzöſiſchen Vertrag, den Frank⸗ 
reich im Jahre 1926 gern abgeſchloſſen hätte. 

Daladier wieder in Varis 
Er iſt von der Zuſammenkunft mit MacDonald befriedigt 

Paris, 20. März. 
Miniſterpräſident Daladier iſt in Begleitung des 

Außenminiſters Paul Boncourx am Freitag abend nach Pa⸗ 
ris zurückgekehrt. Bei ſeiner Ankunft in Paris hat er, dem 
„Excelſion“ zufolge, u. a. erklärt: „Ich erkenne an, daß 
meine Reiſe nach Genf notwendig war. Es war in der 
Tat erforderlich, daß ich mich mit MacDonald und Simon 
traf, bevor ſie ſich nach Rom begaben. Viele der Abſich⸗ 
ten, die mir von dem Chef der engliſchen Regierung aus— 
einandergeſetzt wurden, ſind gut und müſſen in Betracht 
gezogen werden. Andere ſind abänderungsbedürftig, und 
zwar insbeſondere die Forderung auf Fuſion der Reichs⸗ 
wehr mit der Schutzpolizei. Wir haben bei unſeren eng⸗ 
liſchen Freunden viel guten Willen feſtſtellen können und 
es iſt uns möglich, der Zulunft mit mehr Vertrauen ent⸗ 
gegenzuſehen. Es iſt wahrſcheinlich, daß MacDonald und 
Simon bei ihrer Rückkehr aus Rom durch Paris kommen 
werden, bevor ſie nach London zurückkehren. Wir werden 
dann aufs neue einen Gedankenaustauſch haben und er— 
fahren können, was mit dem Chef der italieniſchen Regie⸗ 
rung ausgemacht worden iſt. Im übrigen werden wir 
über alle dieſe Fragen im Kabinettsrat beraten, der näch 
ſten Montag ſtattfindet. 

Der franzöſiſche Finanzminiſter Bonnet iſt am Sonn⸗ 
tag aus London nach Paris zurüchgekehrt. 

WMöhehunn uder Rierunhinger us detlumd Fackeln angebrannt und dann durch die Straßen geſchleift 
worden iſt, verſteigert ſich der Redner zum Rufe Solches 
Vieh herrſcht jetzt in Deutſchland!“. Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen verlangt der Sozialdemokrat ſchonungsloſe 
Vertreibung aller Hitleranhänger aus Lettland. Der 
deutſche Parlamentabgeordnete Baron Firckss warnt davor, 
dieſen Greuelgeſchichten zu glauben, da fie an alles das er⸗ 
innern, was die deutſchfeindliche Preſſe während des Welt⸗ 
krieges brachte. Aufs entſchiedenſte wandte ſich auch Baron 
Fircks gegen die ungeſetzlichen Forderungen der Sozialde⸗ 
mokratie. Lettiſcherſeits ſtellte ein bürgerlicher Abgeord⸗ 
neter die berechtigte Frage, wer denn autoritativ genug 
ſei, die Hitleranhänger als ſolche zu ſtempeln. Trotz aller 
Einwände wurde der ſozialdemokratiſche Antrag nach ſie⸗ 
benſtündigen ſchärfſten Debatten angenommen und die Re⸗ 
gierung beauftragt, „alle der demokratiſchen Republilk Lett⸗ 
land feindlich geſinnten faſchiſtiſchen Ausländer auszuwei⸗ 
ſen und ihre Organiſationen zu ichließen“. 
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2 Freie Preſſer — Montag, den W. Rärz 1838. Nr. e 

Feiern des Namenstags Pilſudſkis 
Der Namenstag Marſchall Pilſudſktis wurde geſtern 

mit zahlreichen Feiern begangen. 
Der Marſchall ſelbſt war nach Wilna abgereiſt, wo er 

am 1820 Uhr eintraf und vom Wojewoden Jaszczolt be—⸗ 
grüßt wurde. In Warſchau fand im Saal des Miniſter⸗ 
rats eine Akademie ſtatt, an der zahlreiche Miniſter teil⸗ 
nahmen. 

In Lodz fand um 6 Uhr abends im Stadtratſaal eine 
feierliche Atkademie ſtatt, die durch den Verband der Le— 
gionäre organiſtert worden war. In der Lodzer Garni⸗ 
ſonskirche fand ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, an dem 
der Wojewode, der Korpskommandant von Lodz, General 
Malachowſti, Vertreter der übrigen Behörden, der Selbſt⸗ 
verwaltung und der Polizei teilnahmen. Ebenſo fanden 
in den anderen Gotteshäuſern Feiern zu Ehren des Mar—⸗ 
ſchalls ſtatt. Nach den Gottesdienſten fand am Plac 
Wolnosci, vor dem Denkmal Tadeusz Kosciuszkos, eine 
Parade ſtatt, die der General Malachowſti und der Wo— 
jewode abnahmen. In der Philharmonie fand dann eine 
Akademie ſtatt, auf der Abg. Dr. Fichna eine Rede hielt. 

Verhaftungen von Warſchauer 
Nationaldemokraten 

In Warſchauer nationaldemokratiſchen Kreiſen wur⸗ 
den zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Unter den 
Verhafteten befinden ſich mehrere Studenten der War⸗ 
ſchauer Univerſitkät und ein Rechtsanwalt, wegen deſſen 
Inhaftnahme ein Vertreter des Warſchauer Rechtsan⸗ 
walisrates beim Staatsanwalt vorſtellig wurde. An⸗ 
ſchließend wurden Hausſuchungen in den Wohnungen eini⸗ 
ger Verhafteter durchgeführt. Ebenfalls in Haft genom⸗— 
men wurde der Applikant Giertych, der Verfaſſer zweier 
bekannter Bücher. 

Das Vereinslokal des „Lagers des großen Polen“ 
wurde nach Vornahme einer Hausſuchung verſiegelt. 

Studentenverhaftungen auch in Lemberg 
und Poſen 

In Lemberg fanden am Sonnabend Zuſammenſtöße 
zwiſchen Studenten und demonſtrierenden Legionären und 
Strzelzen ſtatt. In Verbindung damit wurden zahlreiche 
Studenten verhaftet und Hausſuchungen vorgenommen. 

In Poſen fanden gleichfalls Hausſuchungen und Ver⸗ 
haftungen unter den Studenten ſtatt 

Ueberfall auf eine Zeitung 
PAT. In die Redaktion des „Kurjer Lwowſki“ drang 

eine Gruppe von Unbekannten ein, die zahlreiche Scheiben 
zertrümmerte: ſie beſchädigte die Setzmaſchinen und zün⸗ 
dete das Papiermagazin an. Die Bande war um Mitter⸗ 
nacht eingedrungen, nachdem ſie das Tor ausgehoben hatte. 
Die Feuerwehr mußte herbeigerufen werden, um den 
Brand zu löſchen. Die Täter konnten unerkannt entkom⸗ 
men. Die Polizei iſt mit der Unterſuchung beſchäftigt. 

Reichskanzler Hitler wieder in Berlin 
München, 20. März. 

Reichskanzler Adolf Hitler, der in der vergangenen 
Nacht noch bis gegen 3 Uhr im Braunen Haus gearbeitet 
hatte, trai am Montag die Rücdreiſe nach Berlin im Flug⸗ 
zeug an. Um 7,05 Uhr ſtieg das Flugzeug bei ſtarkem 
Sturm und heftigem Regen auf. 

Deutſchland wehrt ſich 
gegen ausländiſche Greuelpropaganda. 

Das Wolffſche Tel.Büro meldet: 
In einem Teil der ausländiſchen Preſſe werden die 

unſinnigſten, von angeblichen Flüchtlingen ſtammenden 
Gerüchte aus Deutſchland veröffentlicht. Danach ſollen 
u. a. Verhaftete in grauſamer Weiſe mißhandelt und ins⸗ 
beſondere auch Ausländer vielfach tätlich angegriffen wer⸗ 
den. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Geruchte von den 
Feinden der nationalen Regierung in böswilliger Abficht 
verbreitet werden, um in Ermangelung anderer Mittel 
durch eine wohlorganiſierte Greuelpropaganda das Anſe⸗ 
hen und die Autorität der nationalen Regierung zu unter⸗ 
graben. Mit allem Nachdruck muß feſtgeftellt werden, daß 
alle ſolche Gerüchte in das Reich der Fabel gehören. 

Im übrigen iſt der Herr Reichskanzler feſt entſchloſſen, 
die bisherige Diſziplin der nationalen Revolution mit al⸗ 
ler Energie auch weiterhin aufrechtzuerhalten. Die Ueber⸗ 
griffe einzelner, die vorwiegend auf Provokateure zurück⸗ 
zuführen find, ſind für die Zukunft durch ſcharfe Kontroll⸗ 
maßnahmen unterbunden. 

Deutſche Blätter im Dienſte 
des Bolichewismus 

Das Verbot ſo vieler kommuniſtiſcher Zeitungen und 
Zeitſchriften in Deutſchland wirft die Frage auf, ob denn 
wirklich der Einfluß der kommuniſtiſchen Preſſe wichtig ſei. 
Nach ener zuſtändigen Statiſtik beläuft ſich die Zahl der 
periodiſch erſcheinenden kommuniſtiſchen Organe in Deuijch⸗ 
iand auf 123 mit einer Geſamtauflage von etwa 2 Millio⸗ 
nen; dazu gehören Gewerkſchaftspreſſe, illuſtrierte Zeitun⸗ 
gen, kulturpolitiſche Preſſe, Frauen⸗ und Jugendopteſie, 
Vauernpreſſe uſw. Dazu aber kommt noch die an Zahl 
weit umfafſendere ſogenannte Zellenpreſſe, alſo Vettiebs— 
zeitungen, Häuſerblockzeitungen, Schulzeitungen u. a m. 
die man nur ungefähr auf etwa 1000 Organe ſchätzt. Ihre 
geſamte Auflage geht ebenfalls in viele Hunderttauſende. 
Dieſe Zellenpreſſe wird aber nicht nur unter der kommuni⸗ 
ſtijch geſinnten Bevölkerung verbreitet. jſondern vor allem 

Nichtkommuniften in die Hand gegeben. Die kommumi⸗ 
ſtiſche Broſchürenproduktion geht ebenfalls ins Maßloſe. 
Ein einziger Verlag, der Verlag für Literatur und Politik, 
bezifferte im Jahre 1932 ſeine monatliche Broſchürenpro⸗ 
duktion auf 1 Million Etemplare. pz. 

Herzog der Abruzzen * 

Im 60. Lebensjahre iſt Ludwig Amadeus von Savoyen, 
Herzog der Abruzzen, geſtorben, der ſich beſonders durch 
Forſchungsreiſen einen bedeutenden Namen gemacht hat. 

Rußland gibt nach 
Erfolgreicher Einſpruch Englands. 

London, 20. März. 
Nach einem weiteren Beſuch des engliſchen Botſchafters 

bei Litwinow iſt, Preſſemeldungen zufolge, eine gewiſſe 
Entſpannung in der engliſch⸗ruſſiſchen Kriſe feſtzuſtellen. 

Die ruffiſchen Behörden hätten ein normales geſetzli⸗ 

ches Vorgehen gegen die verhafteten Engländer anſtelle des 
Schnellgerichts durch die G. P. U. zugelaſſen und außerdem 

wieder die Erlaubnis erteilt, daß die Mitglieder der Mos⸗ 
kauer engliſchen Botſchaft die Verhafteten beſuchen dürfen. 
Die engliſche Preſſe bezeichnet dieſe Zugeſtändniſſe als 
Folge des durch die Unterbrechung der engliſch-ruſſiſchen 
Handelsbeziehungen ausgeübten engliſchen Druckes auf 
Rußland. 

Weiterer japauniſcher Vormarſch 
Chineſiſche Mauer überſchritten. 

Tokio, 20. März. 
Japaniſchen Preſſemeldungen zufolge hat eine japa⸗ 

niſche Truppenabteilung in der Nacht zum Sonntag nach 
fortgeſetzten chineſiſchen Angriffen auf Hſifengkau die chi⸗ 
neſiſche Mauer überſchritten. Es kam zu einem ſchweren 
Gefecht, das mit dem Sieg der Japaner endete. Die Chi⸗ 
neſen ſollen 1000 Tote zu verzeichnen haben. Die ſüdweſt⸗ 
lich non Hſifengkau gelegene Stadt Sahochiage wurde von 
den Japanern beſetzt. Die Zeitung „Aſahi“ meldet, daß 
die Chineſen einen allgemeinen Rückzug von der chineſi⸗ 
ſchen Mauer angetreten haben. 

Japan auuektiert die Karolinen 
Totio, 20. März. 

Das japaniſche Kabinett beſchloß einftimmig, ine 
Mandatsmacht über die —A— alſo dherein 
ehemals deutſchen Karolinen, krotz dem Austritt aus dem 
Völkerbund beizuſwhalten. Außenminiſter Afhida er—⸗ 
klärte, daß dieſes Vorgehen ſowohl praktiſch wie juriſtiſch 
berechtigt ſei. Der biſtoriſche Anfpruch Japans auf die 
Karolinen habe ſchon lange vor der Gründung des Völ— 
kerbundes beſtanden. Der Marine-Miniſter erklärte, daß 
der Beſitz der Inſeln für die Landesverteidigung unent⸗ 
behrlich ſei. 

Montag, den 20. März 10933. 

Bei der Eraiehung muß man etwos aus dem Menſchen 
herausbringen und nicht hinein. Fröbel. 

Uus dem Buche der Erinnerungen 
Tder Dichter Friedrich Hölderkin in Lauffen am Nek⸗ 

ar 
F 8 Her norwegifche Dramatiker Henrik Ibſen in Skien 

ſozoe Der Augenarat VPaul Silex in Gorgaſt (. 19209). 
1870? General Paul v. Lettow-Vorbeck in Saarlonis 

9*— �Vver dichter Börries Frht. v. Münchhauſen in Hil⸗ 
esheim. J 1878 4 Der Phyfiter Robert Mayer in Heilbronn ( 1814) 

1890 Rücktvrtt Bismarcks. 
1931 7 Reichſslanzletr a. D. Hermann Müller-Franken in 

Berlin (* 1876). 

Sonnenaufgang 5 Uhr 46 Min. Untergang 17 Uhr 54 Win. 
Mondanfgangez Uhr 47 Min. Untergang 10 Uhr 40 Min. 

Zur Streiklage 
a. Der geſtrige Sonntag hat im Streikt der Tertil⸗ 

arbeiter keine weſentliche Aenderungen gebracht. In den 
Morgenſtunden fanden in den einzelnen Verbandslokalen 
Verſammlungen der ſtreikenden Textilarbeiter ſtatt. In 
allen Verſammlungen beſchloſſen die Streikenden, trotz der 
dwierigen finanziellen Lage in der ſich die Arbeiter be⸗ 
finden. Streik weiterzuführen. Die Zentralkommiſſion 
hat im Laufe des geſtrigen Tages an die einzelnen Ver⸗ 
bände der verſchiedenſten Gewer be Schreiben gerichtet und 
die Vertreter der Verbände zu einer gemeinſamen Konfe⸗ 
—S in der über einen Generalſtretk beraten 
8 n oll. Die Befprechung wird heute abend ſtattfin⸗ 

n. Die Streikkommifſionen haben ferner geſtern beſchloſ⸗ 
ſen, um den Streik zu verſchärfen, die Nachtwächter, die 
—288 gilfen, die Heizer ufw. aus den Fabriben zu 
nehmen. 

Bunter Abend im „Thalia“-Verein 
Der Einladung des Thalia⸗Vereins war gern Fol⸗ 

ge geleiſtet worden, und gegen 23 Uhr konnten die ver⸗ 
ſpäteten Gäſte ſchon ſchwer einen geeigneten Platz finden. 
Stimmung war vorhanden, ehe noch die erſten Gäſte er⸗ 
ſchienen waren. Man wußte, Thalia vevanſtaltet einen 
bunten Abend, und wo ſollſe es denn luſtig und gemütlich 
ſein, wenn nicht dort? Flotte Jazzmuſik ertönte, nur war 
fũt die —— eiwas wemg Plaßg in dem ſonft ziem⸗ 
bich geräumigen Saal. Ein Tuſch, der Vorhang lüftete ſich, 
es erſchien Serr Hans Krüger, der die Anſage übernom⸗ 
men haͤtte, und kuͤndigte den Beginn des Programms an. 
Seine Vorträge fanden großen Beifall. Es folgte ein gro—⸗ 
tesker Puppentanz, ausgeführt von Frl. Hertha Krieſe und 
Herrn Hugo Penczkowſti, der Anklang fand. 

Nach kurzer Pauſe erſchien Herr Richard Zölg. der 
mit ſeinen humorijtiſchen Votträgen die allgemeine Luſtig— 
beit noch vergrößerte. 

Irl. Anita Kunkel und Herr Bruno Wimmer ſangen 
und tangten das Duett „Eine kleine Freundſchaft mit 
Dir *aus dem „Liebeskommando“, welches nach ſtür⸗ 
miſchem Applaus wiederholt werden mußte. 

Den Schluß der Vorträge machte das Ehepaar Jerbe. 
Frau Irma ais feſches Miſchmädchen und Herr Richard 
als flotter Straßenfeger, in dem Sſeich „Auf dem Platz 
Wolnosci“, zwangen die Gäſte zu immer neuem Beifall. 

Das Hausorcheſter pielte dann ein Potpourꝛzi aus 
der „Gräfin Maritza“. Die bekannteren Weiſen wurden 
von den Anweſenden tapfer mitgeſungen. Als wieder Jazz⸗ 
muſfit erklang, wurde bis zum hellen Morgen durchgetanzt. 

mao. 

Generalverfamminng im Turnverein 
„Kraft“ 

E. H. Zu der vorgeſtrigen Jahtesverſammlung des 
Turnvereins Kraft“, Gluwna 17, hatten ſich 69 Mitglie⸗ 
der eingefunden. Sie wurde vom Präſes, Herrn M. Berndt, 
um 9 Ühr im zweiten Termin eröffnet. Redner gedachte 
der im vergangenen Jahr durch den Tod, entriſſenen Mit⸗ 
glieder Katl Wolff, Otto Mauch und Jakob Schüſſler, die 
durch Erheben von den Sitzen von den Verſa mmel ten ge⸗ 
ehrtt wurden. Es wurde ferner die Kandidatenliſte verleſen 
und die Herren W. Andrejew. W. Witt. E. Obarczyl K. 
Propfer und A. Vogel als nene Mitglieder begrüßt. Zum 
weiteren Verſammlungsleiter wurde der Ehrenworſi tzen de 
Herr Oskar Dreßler ernannt, zu Beiſitzenden die Herren 
S8. Bergmann und A. Koſchade, ſowie als Schriftführer 
Herr Erwin Groß. Laut Tagesordnung ſchritt man nun 
jur Verleſung des Prototolls der letzten Jahres⸗ und letz⸗ 
en außerordentlichen Generalverſammlung, wonach die 
VBerichte der einzelnen Verwaltungsmitglieder folgten: für 
die Athletenſektion — Herr Berger, Taſchtennisſektion — 
ſerr Weiſner, Verwaltungsbericht — Präſes Berndt. Re⸗ 
diſionsbericht — Herr B. Bergmann. Laut dem Tãtig⸗ 
kenisbericht vom verfloſſenen Vereinsjahr, erſtattet durch 
den Schriftführer M. Geiſler. zählt der Turnverein 280 
Mitglieder, davon 32 tätige Turner und hat außer den 
Turnerriegen, mehrere andere Sportſektionen, die in Eni⸗ 
wicklung begriffen ſind. Ein Lob erhielten die 3 eifrigſten 
TurnerBruno Reuringer, Alex Arpeiter und Eduard Max. 
Im Fau ſteht Kraftean driſer Stelle und hat im Wan⸗ 
derpreis Pabianice den zweiten Platz belegt. Im Ge⸗ 
wichtheben hat die Athletenſektion den erſten Preis für die 
Lodzer Wojewodſchaft errungen und 3war im Feder⸗ 
gewicht durch Lazuy, im Mittelgewicht durch Galicki und 
im Schwergewicht durch Turek. Im Ringkampf nimmt 
letzter gleichjalls die erſte Stelle ein. 

Nach einer Pauſe ſchritt man zur Neuwahl, die mi 
Ausnahme des Vorſtandamts (Zettelwahl) durchweg durch 
Zuruf durchgeführt wurde. Sie hatte foigendes Ergebnis: 
Präſes — N. Berndt. Vizepräſes — Artur Dreßler, Vor⸗ 
ſtand — Klausner, Schriftfiüührer — Bruno Geifler und 
M. Meifner, Kaſſierer — Juſt und Otto Johann Groß. 
Zotalwirie — Friedrich Schmidt und Wieſner, Revifions⸗ 
fommiſſion — Bruno Hartwig, Adolf Koſchade und Erwin 
Schulz, Buchfüher — Erwin Groß, Vergnũgungsausſchuß 

o Preis/ Richard Hausmann, Erika Schulz, Artur 
Schmidt, J. Frinkert, K. Kittel und Oskar Naß. Turner⸗ 
obmann — Zulius Frinkert Turnwart — Paul Jurke, 
Vorturner — Liedte und Ludwig. Athletenſektion: Leidter 
— Berger, Obmann — Turek, für die Tiſchten nisſek tion 
— Ariur Rot, Philipp Roman, Alfred Dolatowſti, Arrur 
Milner, Alfred Richter, Willy Haubert; die Damenriege 
Sſaͤmtliche Aemier wählten dis Damen und zum Turn⸗ 
wart wurde Herr Groß beftimmt; Wirtſchaftskom miffion 
DSiemon, Pilz. Kurpetowicz; Fahnenwart — Preis; 
Radlerſektionsieiter — Mielbrandt. Die Herren B., Berg 
mann, Rittmann und Hausmann wurden als Verwal⸗ 
tungsmitglieder ohne Mandate hinzugewählt. 

Der Antrag, den Beitrag von 1250 31. auf einen Ilotð 
ab erſten April herabzuſetzen, wurde einſtimmig angenom⸗ 
men. Nach Beſprechung verſchiedener innerer Ve reins⸗ 
angelegenheiten ſchloß der Vorſitzende die Verſammlungo 
um 1 Uhr nachts. 

Lodzer Witz vom Tage 
Müller lieſt in der Zeitung: 
Die Regierung wird in nächſter Zeit neue Hunderd 

zlotyScheine in Umlauf ſetzen ..“ 
Ach“, ſtellt er melancholiſch feſt, „und ich habe noch 

nicht einmal einen von den alten gelſehen... 
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NUr 79 Ireie wreſſe — Montag den 2d. Ratz id. 
Empfang beim lettiſchen Konſul 

Geſtern gab der neuernannte lettiſche Konſul, Herr 
Joſef Weißfſeld, anläßlich der Eröffnung des Konſu— 
lats im Beiſein des erſten Sekretärs der lettiſchen Gefandt— 
ſchaft in Warſchau, Hetrn Arturs Stegmanis, den 
Vertretern der Lodzer Journaliſten mit dem Vorſitzenden 
des Journaliſtenſyndikatez, Herrn Gumkowſti an der 
Spitze, ein Frühſtück im „Tivoli‘. Anweſend waren die 
Vertreter ſämtlicher Lodzer Zeitungsredaktionen ſowie der 
Direktor der Polniſchen Telegraphen-Agentur. Es wurden 
mehrere Anſprachen gehalten. U. a. berührte Redakteur 
Fuchs die Frage der Minderheiten in Lettland. 

Das lettiſche Konſulat befindet ſich in der Petrikauer 
Straße 81. 

Kohlenpreiſe werden geſenkt 
Die heutige Warſchauer Preſſe berichtet: Am Sonn⸗ 

abend wurde ein Dekret über die Herabſetzung der Kohlen⸗ 
preiſe um durchſchnittlich 18 Prozent unterzeichnet. Die 
Preisſenkung für Stückkohle und verſchiedene in der In⸗ 
duſtrie verwendbaren Sorten beträgt 20 Proz. für die 
anderen Sorten 14,8 bis 17,5 Prozent. 

a. Die beiden Fleiſcherinnungen vereinigt. Geſtern 
fand eine Sitzung von Vertretern der beiden Fleiſch- und 
Wurſtmacher⸗Innungen aus Lodz und Umgebung ſtatt, in 
der die Frage der Vereinigung der beiden Innungen be— 
ſprochen wurde. In den nächſten Tagen ſoll bereits die 
konſtituierende Verſammlung ſtattfinden. Die Innung 
wird den Namen „Innung der Fleiſcher und Wurſtmacher 
von Lodz und Umgebung“ tragen. 

Stiftungsfeft des Lodzer Sport⸗ und 
Turnvereins 

d. h. Der Sport⸗ und Turnverein kann auf ſeinen 
Anhang ſtolz ſein; trotz der wirtſchatflichen Kriſe fand fich 
am Sonnabend eine ſtattliche Anzahl von Gratulanten ein, 

um den 22. Geburtstag des Vereins zu feiern. 
Mit dem „Bruderlied“ v. Mozart, ausgeführt vom 

Chor des Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fortſchritt“ unter 
G. Teſchners Leitung, wurde das Stiftungsfeſt eingeleitet, 
worauf Frl. Barcinſka mit einem ſchön verfaßten Prolog 
aufwartete. Präſes Ziſtel dankte darauf den zahlreich Er⸗ 
ſchienenen für das Kommen und den aktiven Mitgliedern, 
durch deren Fleiß der Verein durch fünf Jahre die Fuß— 
ballmeiſterſchaft von Lodz innehat. Mit Genugtuung 
ſtellte Präſes Ziſtel feſt, daß man ſogar in Warſchau dieſe 
Tatkraft zu ſchätzen weiß, denn es wurde dem Verein durch 
den Polniſchen Fußballverband Anerkennung gezollt. Die 
Turner ſtehen den Fußballern auch nicht nach, denn der 
Verein wurde mit den erſten Preiſen in der Ober-, Alters⸗ 
und Jugendſtufe ausgezeichnet. Mit dem Wunſch, auch 
weiterhin in dieſem Sinne tatkräftig mitzuwirken, wurde 
die beifällig aujgenommene Rede geſchloſſen. 

Bei der Preisverteilung wurden folgende Turnerin⸗ 
nen und Turner für beſonderen Eifer ausgezeichnet: Marta 
Michalczewſka, Luzi Rohr, Georg Proppe, Roman Michal⸗ 
czewſki, Triebel und Zeidler. 

Von den Fußballern erhielten Auszeichnungen: Po—⸗ 
godzinſki, Wypych, Laß, Mikolajczyk, Triebe, Hille, Voigt, 
Binecki, Franke, Bergmann, Wagner und Radomſki. 

Der ſtimmlich auf annehmbarer Höhe daſtehende Chor 
„Fortſchritt“ wartete noch mit dem „Altdeutſchen Volks⸗ 
lied“ von Wohlgemuth und dem „Tanzliedchen“ v. Zander 
auf, worauf die Turner und Turnerinnen exalte Stab⸗, 
Frei⸗ und Leibesübungen boten. Das Kürturnen der Tur⸗ 
ner am Barren und Reck fiel nicht minder impoſant aus. 

Das Violinſolo „Scéne de Ballet“ v. K. Beriot, ge⸗ 
ſpielt v. J. Ctapinſki, die „Barceuſe“ v. Godard auf dem 
Cello von R. Dems wurden ſtimmungsvoll zu Gehdr ge⸗ 
bracht, ſowie der Ländler „Großmütterchen“ v. G. Langer 
geſpielt von R. Dems, J. Ciapinſki und S. Kacioilowſti, 
bildeten den künſtleriſchen Abſchluß des ſorgfältig zuſam⸗ 
mengeſtellten Programms, worauf der Tanz in ſeine Kechte 
trat, zu welchem das gut eingeſpielte Demsſche Sertett 
aufſpielte. 

Joſephi⸗Feier in der „Eintracht“ 
Einfach bedauernswert, daß die ſogenannte Joſephi⸗ 

Feier zu einer Zeit ſtattfindet, da man der berauſchenden 
Karnevalsſtimmung noch nicht ſo recht entwöhnt iſt. Man 
hält ſich dadurch krampfhaft an die paar Stunden, die 
einem zur Verfügung ſtehen, und dehnt die Feier über⸗ 
mäßig aus. Das bewies am beſten die Joſephi-Feier im 
Männergeſangverein „Eintracht“. 

Bei Wein und Tanz wurde eine gemütliche Nacht ver⸗ 
bracht. Und wer dabei war, der nützte ſie „voll und ganz“ 
aus. Freund⸗ und Brüderſchaften wurden für die Dauer 
dieſer Nacht geſchloſſen. Der ungezwungenſte Ton be—⸗ 
herrſchte den Saal. Die Tatſache, daß es genügend Plat 
zum Tanzen gab, geſtattete es manchen, die ſonderbarſten 
„Figuren“ auszuführen, wozu das gut eingeſpielte Orche⸗ 
ſter verſtändnisvoll begleitet. 

Einen großen Augenblick hatte der Abend in den Lie⸗ 
dervorträgen von Frl. Anita Kunkel und Herrn Bruno 
Wimmer. Mit feiner Durchbildung und in äußerſt guter 
Dispoſition wurde von Herrn Bruno Wimmer das Lied 
„Ob du mich wirklich lieb haſt“ zu Gehör gebracht. Den 
Engliſh-Waltz Was tkann ſo ſchön ſein wie deine Liebe“ 
ſang Frl. Anita Kunkel ſehr neit. 

Ein ganz vorzüglicher Mokka bildete den Abſchluß des 
wirklich gemůtlich ausgefallenen Abends. no. 

„Franz⸗Joſej“⸗Bitterwaſſer herrliches Mittel gegen 
Hartleibigkeit und Hämorrhoiden. 

Jofſephi-Feier im „Kraft“⸗Verein 
Scheinbar iſt heute Zeit nicht mehr Geld; denn man 

ſcheint wirklich nicht allzuſehr erpicht darauf zu ſein, durch 
pünktliches Erſcheinen ſeine Zeit auszunützen. Weshalb 
man zu einer an und für ſich kurz bemeſſenen Joſephi⸗Feier 
erſt ſpüt am Abend erſchienen iſt, bleibt ſchleierhaft. Aber 
um ſo vergnügter, ungezwungener war die Stimmung. 
Man konnte für Stunden bei Jazzklängen verharren, ſich 
unwillkürlich in die ſo ſchnell verſchwundene Faſchingszeit 
verſetzend. Immer wieder macht man die Feſtſtellung, daß 
ein Amüſement in fideler Geſellſchaft, wie ſie ſich geſtern 
im Turnverein „Kraft“ einfand, geradezu ein „Nerven⸗ 
bad“ iſt. Lo. 

— — 

B—r. „Um die 5eimatſcholler. Am Sonnabend wurde 
vom Jungfrauenverein der St. Johannisgemeinde das 
Schauſpiel „Um die Heimatſcholle“ in 4 Aufzügen von A. 
Lippeldt auf die Bühne gebracht. Die Mitwirkenden bo⸗ 
ten recht gute Leiſtungen. Beſonders hervorgehoben zu 
werden verdient das Spiel der Herren Lothar Kühnel und 
Hugo Biedler. Die Rollen des hartherzigen Angerhof⸗ 
bauern und ſeines um die Tochter werbenden Neffen hat—⸗ 
ten die Herren Alfred Kuhlmann und Artur Kirſch inne. 
In den weiblichen Rollen wirkten die Vereinsmitglieder 
Frl. Melli Hoffmann, Frl. Irma Kühn, Frl. Helene Swi⸗ 
talſka, Frl. Irma Gruüning mit. Die Rollen der Nach—⸗ 
barsleute und Freunde der um ihre Scholle ringenden Fa⸗ 
milie Böhm bekleideten die bewährten Vereinsmitglieder: 
Elli Karas, Edith Flor, Elli Pilz, Irene Schulz, Johanna 
Mees, Lilli Stober, Brunhilde Dreſcher und Irma Minke. 
Infolge der guten Leitung der dramatiſchen Sektion des 
Jungfrauenvereins waren die geeigneten Mitwirkenden für 
die einzelnen Rollen ausgewählt worden, und daß dieſe 
Wahl richtig getroffen war, bewies der reiche Beifall, der 
den Darſtellern zuteil wurde. In einer Anſprache wünſchte 
Herr Konſiſtorialrat Dietrich den Erſchienenen, daß ſie von 
dieſer Aufführung rechten Segen ins Leben mitnehmen 
möchten. — 

Sich ſelbſt mit Benzin übergoſſen 
und angezüudet 

a. In Andrzejow ſpielte ſich geſtern ein furchtbares 
Drama ab. Dort wohnte ſeit einigen Wochen die Lodzer 
Einwohnerin Frieda Becker, 21 Jahre alt. Das Mädchen 
lebte mit ihrem Vater in Uneinigkeit. Geſtern kam dieſer 
in die Wohnung des Mädchens nach Andrzejow und be⸗ 
gann nach einem Streit, mit einem Stock auf das Mäd⸗ 
chen einzuſchlagen. Das Mädchen flüchtete endlich, lief in 
ein Nebenzimmer, begoß ſich mit Benzin und zündete ſich 
ſelbſt an. In einem Augenblick ſtand ſie in hellen Flam— 
men. Sie erlitt ſchwere Brandwunden am ganzen Körper 
und mußte unverzüglich nach Lodz gebracht werden. Auf 
dem Lodzer Fabrikbahnhof verſtarb das Mädchen, ohne 
noch einmal das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Die 
von der Tat benachrichtigte Poligei hat gegen den Vater 
eine Unterſuchung eingeléitet. 

qa. Selbſtmordverſuch. Im Hauſe Narutowiczſtraße 40 
wurden die Einwohner in der vergangenen Nacht durch 
einen Revolverſchuß aus dem Schlafe gewecktt. Wie es ſich 

herausſtellte, hatte der dort wohnhafte Henryk Malinow⸗ 
ſti ſich durch einen Schuß in den Leib das Leben zu neh⸗ 
men verſucht. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft legte dem 
Verletzten einen Notverband an und brachte ihn ins 
Moscicki⸗Krankenhaus. 

a. Todesſturz eines Kindes. Geſtern ereignete ſich im 
Hauſe Zlotaſtraße 2 ein ſchweres Unglück, dem das zwei⸗ 

jährige Söhnchen des Hauswirts, Tadeusz Ruznowjfki, zum 
Opfer fiel. Das Kind ſpielte am geöffneten Fenſter, von 
ſeiner Tante bewacht. In einem gerade von der Tante 

nicht beobachteten Augenblick lehnte ſich das Kind zu weit 
aus dem Fenſter, eniglitt den haltenden Händen und ſtürz⸗ 
te auf den Hof, wo es mit gebrochenen Gliedern liegen 
blieb. Der Knabe erlitt dabei einen Schädelbruch, meh⸗ 
rere Brüche der Aermchen und Beinchen. Sofort wurde 
ein Arzt der Rettungsbereitſchaft her peruen der dem 
Kinde an Ort und Sielle den Notverband anlegte und es 
in das Anna⸗Marienkrankenhaus brachte, wo es jedoch in⸗ 
folge der ſchweren Verletzungen verſtarb. 

VBom Silin 
„Madame BRuiterfitt 

in der „Luna“ 
Es iſt eine ſehr geſchickte Verfilmung der bekannteſten 

Oper von Puccini. Der Eindruck des Opernhaften iſt ver⸗ 
wijſcht. es iſt ein Drehbuch daraus entſtanden, dem nichts 
mehr von dem Typiſchen der Oper anhaftet. Es iſt ein 
Film voll fremdartigen Zaubers, voll Anmut und Lieb⸗ 
lichleit, zatt in der Farbentönumg, vorzüglich in Auf—⸗ 
machung und Spiel. 

Inmitten eines japanmiſchen Milieus, wie es Lafcadi 
Hearn in ſeinen Japanbüchlein ſchildert, lebt, liebt und 
ſtirbt die lleine Butterfid nder Schmetterling, hier von 
Sylpia Sidney wmit Kindergeficht dargeſtellt. 
ESie iſt eine Butterfly, wie ſie geſchrieben ſieht: ein 

liebliches Menſchenkind, vührend demuütig und hingebungs 
voll, klar wie ein Kriſtall, voll kindlichen Frohſinns, mit 
einer großen Eabe zum Lieebn begabi, eine kleine ſtille 
Dulderin. 

Ausgezeichnet hier die Wiedergabe des Gegenſatzes 
zwiſchen ihr und dem leichtſinnigen und in Liebesdingen 
ſo erfahrenen Marineleutnants Pinkerton (Cary Grant). 

Das Ganze — eine feine verinnerlichte —— 
eines großen und rührenden Frauenleids ein Film, den 
man mit arößtem Intereſſe veriolat. u. 8. 

F 

Aus der LUmgesend 
Zgierz 

Die Arbeitsloſenunterſtützung in der Winterſaiſon. 
Iy. Das Arbeitsloſenkomitee der Stadt Zgierz ent 

wickelte in der letzten Winterſaiſon eine rege Tätigkeit. Da 
die Zgierzer Abteilung des Lodzer Arbeitsloſenkomitees 
für eine Erwerbsloſenunterſtützung in Geſtalt von Bargeld 
allein zu ſorgen hat, iſt es bemerkenswert, wieviel auf die⸗ 
ſem Gebiet geleiſtet wurde. Die von der Stadt Lodz zur 
Verfügung geſtellten Lebensmittel genügten allein nicht, 
um das große Heer der Arbeitsloſen zu unterſtützen. 

Es gelang dem Komitee, durch die Winterſaiſon 12 264 
Zloty für ſeine Zwecke einzutreiben, wovon allein 11415 
Zloty durch freiwillige Spenden der Zgierzer Bevölkerung 
eingefloſſen ſind. Von dieſer Summe wurden ausgegeben 
für die Beköſtigung der Volksſchulkinder 1050 31. für 
Säuglingspflege 2250 31. für Brot und Bekleidung 7000 
Z31. Die Kanzleikoſten betrugen 1300 31. Nach Abzug al⸗ 
ler Nebenausgaben bleibt zum 10. März d. J. ein Saldo 
von 256 Z3loty. 

In der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis 1. März d. J. 
erhielt das Zgierzer Arbeitsloſenkomitee von dem Lodzer 
Erwerbsloſenausſchuß 795 Sack Mehl, 1398 Zentner Kar—⸗ 
toffeln, 1500 Zentner Kohle, 100 Klg. Zucker und 200 Klg. 
Kaffee. In der oben angeführten Zeitſpanne wurden 
111380 Klg. Brot unter Erwerbsloſe verteilt. Im No— 
vember erhielten 387 Familien, im Dezember 1048, im 
Januar 1127 und im Februar 1033 Arbeitsloſenfamilien 
Brot. Im November erhielten 628 Familien, im Dezem⸗ 
ber 770 und im Januar 836 Familien Kohle. Einmaliq 
erhielten 706 Familien für die ganze Winterzeit Kartof⸗ 
feln. In den Vollksſchulen wurden 739 Kinder während 
der Wintermonate beköſtigt. In dem Verein „Kropla 
Mleka“ wurden während fünf Monaten 130 Säuglinge 
ernährt. Durch die Frauenabteilung des Bürgerausſchuſ⸗ 
ſes wurden 586 Kinder bekleidet. 

Um die Erhaltung der evangeliſchen Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten 

St. Am Sonn!ag nachmittag um 4 Uht fand im Saal 
des Gemeindehauſes eine Frauenverſammlung ſtatt, die 
Herr Paſtor Falzmann einberufen hatte. Bera iungsgegen⸗ 
ſtand der Verſammlung war. wie in der kritiſchen Zeit die 
Wohltätigleitsanſtalten, wie Greiſenheim, Waiſenhaue 
und Kinderbewahranſialt, zu erhalten ſeien. Es nieldeden 
ſich mehrere Damen freiwillig, die unter den evangeliicher 
Cemeindegliedern Spenden ſammeln werden. 

Sel bſtmord 
8t. Der Bäctergeſelle Jan Wyzykowſki. 42 Jahre alt. 

wohrmhaft in der Szlachtuſowaſtr. 8. vergiftete ſich am 
Sonnabend im Kosciuszki-Park. In hoffnungsloſem Zu⸗ 
ſtand wurde er in ein Krankenhaus eingeliefert. Wyzy⸗ 
kowſti beging die Tat, weil ihn ſeine Frau verlaſſen hatte. 

Kus dem Reich 
Sturm über Zakopane 

Die Tatra und Zakopane wurden geſtern in der Nacht 
von einem beſonders heftigen Föhn heimgeſucht. Der 
Sturm richtete große Schäden im Waldbeſtand an, zerſtörte 
elektriſche und Telefonleitungen, warf Züune um uſw. Die 
größten Verheerungen richtete er in Wilniczek an, wo er 
das Dach einer neuerbauten Schule 50 Meter weit ſchleu⸗ 
derte. In Zwyczanſkie wurde eine ihrer Vollendung ente 
gegengehende Villa mit den Grundmauern umgeſtürzt und 
dicke Pfähle einige Meter weggeſchleudert. 

Eröffnung der Erdarbeiten 
an der Eiſenbahnlinie Warſchau—Radom. 

PAT. In Warſcha —Okreé fand geſtern um 11 Uhr 
die Eröffnung der Erdarbeiten der neuen Eiſfenbahnlinie 
Warſchau— Radom ſtatt, an der Miniſterpräfident Pryſtor, 
die Miniſter Butkiewicz, Zarzycki, Hubicki und andere hö⸗ 
here Beamte teilnahmen. Der Premier leitete die Erdar⸗ 
beiten ſymboliſch mit dem erſten Spatenſtich ein 

Polizei⸗Fernſprechitationen 
Das Polizei-Hauptkommando hat in Warſchau und 

anderen größeren Städten Polens Telefonſtationen einge— 
richtet, die die einzelnen Polizeiämter unabhängig von 
dem ſtädtiſchen Telefonnetz miteinander verbinden. 

ZTetzte Nachrichten 
Bei einer pobizeilichen Durchſuchung des Nürnberger 

Rathauſes wurden in einer Bodenkammer 112 Piſtolen. 
20 Revolver und 10000 Schußz Munition gefunden 

Bei den preußiſchen Eerichten ſtehen umfangreiche Um⸗ 
beſetzungen bevor die mit Verſetzungen zahlreicher Richter 
verbunden ſein werden. 

Louis Ullſtein, der Vorfitzende des Aufſichtsrats des 
elannten Preſſekonzerns Ullſiein iſt heute in Berlin ge⸗ 
ſtorben. 

In Paris wird das Gerücht über eine an Deladier er⸗ 
— Einladung nach Rom von zuſtändiger Sielle ab⸗ 
geleugnet. 

Der amerikaniſche Kongreß hat der Aufſtellung des 
Goethedenlmals in· Waſhington durch die New Norke 
Goethegeſellſchaft zugeſtimmt. 

Das amerikaniſche Schatzamt hat diejenigen Staats ⸗ 
banken, welche Mitglieder des Bundesveſerve-Syſtems, 
aber noch nicht im Beſitz einer Lizenz zur Wiederaufnahme 
des Geſchäftsbetriebes ſind, ermächtigt, bis zu 5 v. H. ihrer 
Depoſiten auszuzahlen. Das Bundesreſerveamt hdat die 
Jriſt zur Ablielerung von Hamſtergold bis zum 27. d. M. 
verlängert. 
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Ireie Preſſer — Roniag den 20. März 83. ſx. 70 
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Nach dem heutigen Stand der Technik ausſichtslos. 

Wenn man die modernen Beſtrebungen der Kohle— 
technik auf ihre Grundrichtung hin unterſuücht. findet man, 
daß ſie im Zoichen der Chemie ſtehen. Sie ſtreben eine 
Veredelung der foſſilen Brennſtoffe an, mit dem Ziel. 
aus ihnen wertvollere oder techniſch günſtiger verwend⸗ 
bare Produkte zu gewinnen. Solche Erzeugniſſe ſind bei⸗ 
ſpielsweiſe die aus der Kohle gewonnenen brennbaren 
Gaſe. deren wichtigſter und bekannteſter Vertreter das 
Leuchtgas iſt. Da man Leucht- und Heizgas ſeit Jahr— 
zehnien herſtellt und verwendet, bann man dieſe Art der 
Kohlenveredelung nicht mehr als durchaus neu bezeich— 
nen. Sie hat allerdings in den letzten Jahren eine ſtarke 
Erweiterung durch neuentwickelte Verſahren erhalten. 
Zur Entgaſung der Kohle (Verkokung) bei hohen Tem⸗ 
peraturen iſt die ſogenannte Schwelung hinzugekommen, 
die eine Entgaſung bei niederen Temperaturen darſtellt 
und die wiederum andere, ebenfalls wertvolle Produkte 
liefert. Neben die Entgaſung der Kohle iſt eine Ver⸗ 
gaſun getreten, bei der die geſamte Kohlenſubſtanz 
vraktiſch reſtlos in Gaſe verwandelt wird. 

Alle dieſe Verfahren ſpielen heute in der induſtriellen 
und kommunalen Technik eine bedeutende Rolle und ſind 
in langiährigen Forſchungen und Arbeiten ſo genau bis 
in alle Einzelheiten durchgebildet worden, daß man ſie 
jetzt mit ſoehr zweckmäßigen, vielfach verbeſſerten und 
vervollkommneten techniſchen Apparaturen und Betriebs⸗— 
weiſen durchaus beherrſcht und mit hohem wir tſchaft⸗ 
lichem Erfolg durchführen kann. 

Die Rohſtoffbaſis aller genannten Verfahren iſt die 
Kohle. und zwar vorwiegend die Steinkohle. wiewohl 
auch ſehr ausſichtsreiche Verfahren zur Stadtgasgewin⸗— 
nung aus Braunkohle entwickelt worden ſind, die ſich im 
Stadium großtechniſcher Erprobung befinden. Um die 
Kohle ent- oder vergaſen zu können, muß man ſie natür⸗ 
lich zuerſt nach den üblichen bergmänniſchen Verfahren 
gewinnen und zutage fördern. Das erſchoint uns durch⸗ 
aus natürlich, iſt es aber im Grunde genommen nicht, 
denn man könnte ja die Kohle vielleicht auch unmittelbar 
ſo, wie ſie unter Tage entſteht. dem Vergaſungsprozeßz un⸗ 
terwerfen. Auf dieſen Gedanken iſt man jetzt in Ruß— 
land verfallen. Man beabſichtigt dort, im Donezkohlen⸗ 
gebiet einen unterirdiſchen Vergaſungsverſuch auszufüh— 
ren, bei dem ein Teil eines Kohlenflözes in eimem Um⸗ 
fang von 300 mal 100 Meter unmittelbar. d. h. ohne die 
Kohle zuvor loszulöſen und zutage zu fördern, in vine 
Art von Generator⸗ oder Schwachgas verwandelt werden 
foll. Das entſtehende Gas ſoll durch Abſangen zur Erd— 
oberfläche befördert und hier für induſtrielle und ſonſt ige 
Zwoecke nutzbar gemacht werden. 
Dieſer Plan erſcheint auf den erſten Blick beſtrickend, 
ja man könnte ihn faſt für das Ei des Columbus auf dem 
Gebiet der Kohlevergafung halten. Es liegt auf der 
Hand, daß durch den Fortfail der Kohlegewinnungsar⸗ 
beiten erhebliche Erſparniſſe erzielt werden, und es kann 
gar nicht zweifelhaft ſein, daß der Transport des gewon⸗ 
nenen Kohleproduktes, des Gaſes, zur Erdoberfläche empor 
viel einfacher und billiger iſt, als der der Kohle ſelbſt. 
Leider ſtehen dieſen Vorteilen ſo erhebliche Schwie⸗ 

rigkeiten und Nachteile gegenüber, daß der im erſten Mo— 
nat ſo reizvolle Gedanke der underirdiſchen Gasanſtalt 
wohl kaum zu praktiſcher Verwirklichung zu bringen ſein 
dürjte. Man muß ſich zunächſt darüber klar ſein, daß 
eine bloße Verlegung der üblichen Koksöfen von über 
Tage nach unter Tage nicht den Kern der Sache trifft, 
denn man müßte dann nach wie vor zunächſt die Kohle 
gewinnen und würde nur ihren Transport nach oben 
ſparen. Um die erhofften Vorteile ganz auszunützen, 
wäre man vielmehr genötigt, den Ofen gewiſſermaßen 
um den zu vergaſenden Köhleblock herumzubauen, mit 
anderen Worten dieſen Block durch eine allſeitige feuer⸗ 
fejte Umwandung von ſeiner Umgebung abzutrennen. In 
dioſer Weiſe aber könnte wohl niemals ein mit allen 
modernen Verbeſſerungen hinſichtlich der Ausbildung der 
Heizkanäle uſw. ausgeſtatteter Ofen zuſtandegebracht wer⸗ 
— — — 

der Bandit⸗ und die veilchen 
Ein Reiſeerlebnis von Fred Feldhaus. 

Das war der erſte Frühling, den wir in Rom für 
etliche kupferne Soldis erwarben;: eine Hand voll junger 
Veilchen und einige zarte, eben erblühte Roſen. Wir 
haben ſie mit uns genommen, auf unſeve Reiſe in die rau⸗ 
hen Verggemeinden der Abruzzen. 

Lange ſind wir neben dem ruhigen, lautloſen Tiber 
dahingefahren und ſind dann an dem Bergwaſſer eines an⸗ 
deren Flufſſes den Hügeln entgegen. Wir haben den 
Zpuns zurückgelaſſen, die ſonnigen Märztage mit ihrem 
riſchen, ſaftigen Himmel, der warmen Sonne; in den 

Borgneſtern jagten noch die ſcharfkalten Stürme, die von 
den Echnerkuppen herabtollen, und die feinkörwigen Eis— 
ſterne mit ſich führen, daß man gerne ſeine Naſe in den 
Pez ſteckt., 

Wir lieben dieſe Einſamkeiten der Arzenneſter ſo 
ſehr, und nicht weniger die anderen, die ſüßen und * 
denen und ſo trocken ſich anfühlenden Dörfer der umbriſchen 
Gegenden, der Apenninen, über die die Winde der beiden 
blauen, wundervollen Meere ſtreifen, wie über eine rie⸗ 
ſenhafte Geigo mit klingenden Saiten. 

Einſam war es, ganz ſo, wie es jür die großen Men—⸗ 
ſchen paßte. die aus dieſen Gegenden herabgeſtiegen ka⸗ 
men, in die weiche, blauvernebelte Ebene der römiſchen 
Campagna, um dort Vauten aufzuführen und große, ewige 
Geſchichte zu machen. 

Und hundert von dieſen Menſchen haben wir kennen 
gelernt, unvergeßlich alle in ihrer Art und Fortm des Aus⸗ 
duss in ihrer Härie, in ihrer Stärke und beſcheidenen Le⸗ 

nsart. 
In jenem einſamen Paß, der die beiden Täler trenn⸗ 

te, in denen die Bergwaſſer jung und ein wenig laut da⸗ 
hintollten. wenn auch lange nicht ſo hefrig und ungebär⸗ 
dig als in unſerer nordiſchen Waldheimat. in iener Ge⸗ 

Anierirdiſche 
Senſationelle Verſuche in Rußland: unterirdiſche Gasgewinnung aus Kohle. — Vorteile und Schwierigkeiten. — 

Gaſstwerte? 
(Nachdruck verboten.) 

den; auch wäre es natürlich ausgeſchloſſen, die zu verkoh, 
lende Kohle zuvor einer Aufbereitung zur Veſeitigung 
der mineraliſchen Nebenbeſtandteile zu unterwerfen. Da 
aber von dieſen beſden Punkten die Güte der Erzeugniſſe 
(Gas und Koks) entſcheidend abhängt, erſcheint es aus 
geſchloſſen, auf dieſe Weiſe einen techniſch und wir tſchaft⸗ 
lich einwandfreien Entgaſungsprozeß, der hochwertige Er— 
zeugniſſe liefert, durchzuführen. 

Aehnliches wie fiir die Verkokung gilt auch für die 
Verſchwelung der Kohle, bei der die Heizgaſe unmittel⸗ 
bar'mit der zu entgaſenden Kohle in Berührung kommen. 
Man müßte dann den zu enigaſenden Kohleblock mit 
zahlreichen Kanälen für die Heizgaſe durchſetzen, kurz, 
biele koſtſpielige Bohrungen und Sprengungen ausführen, 
ohne daß damit der gewünſchte Effekt, nämlich die innige 
und allſeitige Berührung zwiſchen Kohle und Heizgaſen, 

Die PNharaoameite vor 

qzuy wirklich eintgermaßen befriedigend 
önnto. 

Bei beiden Verfahren und noch mehr bei der vwölki⸗ 
gen Vergaſung des Kohleblocks, bei der praktiſch gar kein 
Rückſtand an Kohle bezw. Koks bleibt, tritt noch ein wei— 
terer bedeutender Uebelſtand in Erſcheinung; die Um— 
mantelung des abgetrennten Kohleblocks würde. in dem 
Maße wie dieſer an Volumen abnimmt, zunehmenden 
Drucken des auf ihm laſtenden Gebirges ausgeſetzt, die 
ſo groß ſind, daß keine Art von Ummantelung auf die 
Dauer neechaniſchen Beſchädigungen und Zerſtörungen ger 
wachſen wäre. Durch Beſchädigungen aber würden Un⸗ 
dichtigkeiten entſtehen, durch die das entſtandene Gas in 
die Grubenräume austreten könnte, was die Beſchäfti— 
gung von Bedienungsperſonal, ohne das eine derartige 
Anlage nicht auskommen könnte, unmöglich machen würde. 
Es erſcheint demnach gegenwärtig ausgeſchloſſen, die 
in den Flözen anſtehende Kohle unmittelbar unter Tage 
durch Eſit⸗ oder Vorgaſung zu veredeln, und darin liegt 
auch der Grund, warum man nicht ſchon längſt in anderen 
Kohlegebieten der Wolt mit hochentwickelter Technik der⸗ 
arbige Verſuche. wie ſie jetzt in Rußland geplant ſind, 
vorgenommen hat. Dr. Fritz Rüſter. 

erzielt werden 

Gerĩcht 
Die Klage des Dr. Seddrich abgewieſen. — Ein hart näckiges Inſelt. — Nur zwei Mittel zur Vernichtung. 

Von Rolf Langerfeldt. 

Ein ehemaliger Aſſiſtenzarzt des Berliner Virchow⸗ 
Krankenhauſes fährt ſeit einiger Zeit einen erbitterten 
Prozeß gegen die Stadt Berlin, der das genannte Kran⸗ 
kenhaus unterſteht. Dr. Heddrich, ſo heißt er, hat im Jahre 
1928 das Krankenhaus vderlaſſen, weil er ſich eine Tuber⸗ 
kuloſeerkrankung zugezogen hatte. Dieſe Krankheit werde, 
behauptet er, in dem genannten Krankenhaus durch die 
ſogenannte Pharaoameiſe übertragen, die ſich ſeit dem 
Krieg in einigen Berliner Krankenhäuſern eingemijſtet 
hatte. Er verlangt nun von der Stadt Berlin 17 000 
Mark Schadenerſatz. 

Die Pharaoameiſe iſt während des Krieges einge⸗ 
ſchlſeppt worden, und zwar aus dem Orient, wahrſchein⸗ 
lich durch heimtkehrende Orientkämpfer. Sie iſt ein ganz 
kleines Tier, mit bloßem Auge kaum wahrzunchmen, das 
ſich aber, wie all dieſe Lebeweſen, unheimlich ſchnell ver⸗ 
mehrt. In Berlin ſind jedenfalls einige Krankenhäuſer 
mit dieſem ſchwierigen Inſekt infiziert. Beſonders ge⸗ 
fährlich iſt die Ameiſe nun nicht, ihr Vorhandenſein in 
grohzen Maſſen iſt aber natürlich unangenehm und wewig 
appetitlich. 

Schon ſeit Jahren führen deshalb die verſchiedenen 
Krankenhäuſer einen ebenſo heftigen, wie ergebnisloſen 
i eey das winzige Lebeweſen. Man hat alle naur 
dentbaren Mitiel verſucht, chemiſche und mechaniſche, man 
hat ſchließlich erfreulicherweiſe eine recht fühlbare i⸗ 
mierung der Tieve erreicht, aber auszuvotten hat man ſie 
eben nicht vermocht. Woran das liegt? 

In vdem Prozeß, der vor dem Berliner Atbeitsgericht 
tagte, marſchierten allerhand prominente Sachverſt ndige 

warum die auf, die ihr Gutachten darüber abgaben, 
Es ſcheint ſich Ameiſe micht ausgerottet werden könne. 

um ein unglaublich zähes Inſelt zu handeln, wenn auch 
der BSeweis dafür, wie ein Spaßvogel meinte, nicht darin 
zu erblicken iſt, daß die Ameiſe die Zeit von den Pharao⸗ 
nen bis heute überſtanden habe. J 

Geſundheitsſchädlich ſoll hingegen die Pharaoameiſe 
nach dem Zeugnis des Direktors des Virchowkrankenhauſes 
nicht ſein. Es ſei, ſo führte dieſer berühmte Arzt aus 
jedenfalls ausgeſchloſſen, daß ſich jemand durch die Pha— 
raoameiſe die Tuberkuloſe holen könne. 

Es gibt, erklärte anſchließend der Hauptſachverſtüm 
dige, nur zwei unbedingt ſichere Mittel: die Vergaſung 
mit Blauſaure und das Niederreißen des ganzen Gebäu— 
des. Beide Mittel kommen nicht in Frage, denn das Ver— 
gaſen würde die Benutzung des Ktankenhauſes für ſehr 
lange Zeit völlig unmöglich machen und das Niederreißen 
und Neuaufbauen iſt eine Angelegenheit, die bei den ge⸗ 
genwärtigen finanziellen Verhältniſſen gar nicht in Be⸗ 
racht gezogen werden kann. J So b�leibt alſo nichts übrig, als die Ameiſe vorläufig 
an der weiteren Verbreitung zu hindern, ſo gut das mog⸗ 
lich iſt. Jedenfalls iſt der Fall der Pharaoameiſe in Ber⸗ 
lin ein intereſſantes Beiſpiel dafür, wie ſchwer, ja unmög⸗ 
lich es iſt. exotiſche Inſekten ſolcher Art. die ſich in große 
und komplizierte Baulichkeiten eingeſchlichen haben, wie⸗ 
der zu vertreiben. 

Bie Klage des Dr. Heddrich wurde übrigens beim Ber⸗ 
hiner Arbeirsgericht abgewieſen. Auch das Gericht ſtellte 
ſich auf den Standpunkt, daß man der Stadt bei ihrer ge⸗ 
genwärtigen finanziellen Lage nicht zumuten könne. ein 
großes und ſonſt modernes Krankenhaus, wie das Virchow⸗ 
Krankenhaus abzureißen, um auf dieſe Weiſe eine kletne 
Ameiſe zu vertreiben. 

mef. Eine Löwenplage. Einem Bericht aus Witrivier 
(Transvaal) zufolge, verurſachen Löwen in den Naturel⸗ 
len⸗Reſervaten großes Unheil. Die Löwenplage tritt dort 
jedes Jahr auf; doch ſo ſchlimm, wie jetzt, war es ſeit 
vielen Jahren nicht mehr. Die Einwohner halten ihre 
Kinder ſoviel wie möglich zu Hauſe, da es nicht ſelten öſt, 
daß die Kleinen, wenn ſie ſich draußen in der Nähe der 
Büſche befinden, von Löwen überfallen werden. Kürzlich 
wurden zwei Kaffern, die ſich auf der Jagd beſanden, von 
Löwen hinterrücks angefallen und ſchwer verwundet. In 
einer Nacht erhielt ein Beſitzer mit Namen Wolhutorauf 
auf ſeinem Bauerngut den Beſuch von fieben Löwen. Der 
Mann hatte ſich bei einbrechendem Abend mit geladenem 

gend, hatte uns der eiſige Schneeſturm überfallen. Man 
hatte uns davor gewarni, aber man hatte uns nicht ab⸗ 
gehalten, ihn aufzuſuchen. Geht nur weiter, ihr jeid ſchon 
richtig auf dem Weg. und ſeht zu, wie ihr mit ihm fortig 
werdet! Das iſt ſo die vichtige Art dieſer Bergler, die die 
Not und den Kummer beſſer kennen, als man glaubt und 
die darüber das Lachen nicht verlieren und nicht den Spott. 
ðto sempre ollegro! ſagte uns einer der jungen Burſchen 
auf dem Rathausplatz eines dieſer umbriſchen Bergneſter, 
wahrend er mit halbnackten Füßen im Märgwind ſtand 
und immer einen Fuß mit dem anderen wärmte. Das 
iſt das Leben, wie es die Menſchen leben ſollen: immer 
gut gelaunt. 

Der Paß war einſam, und nirgends ein Unterkom⸗ 
men. Das Maultier wollte nicht weſter, und wir mußten 
aus der kleinen. zarten Karette. Scharf griff der ſchneeige 
Sturm nach unſeren empfindlichen Naſen. Das iſt ſo die 
richtige Gegend für Briganten, wenn es noch welche gäbe, 
ſagte der Freund. Bald mußte der Abend lommen, und 
wenn der Sturm ausſetzte, horchten wir hinein in die Land⸗ 
ſchaft, aber alles war von einer unvergeßlichen Stille. 
Wir riefen, mein Freund pfiff laut und lang den dunklen 
Wäldern entgegen; Nußbäume und Eichen ſtanden da, 
wundervolle Eichen, deutſche Eichen, viel meht als wir ſie 
in unſerer Heimat zuſammenſtehend finden. 

Plötzlich trat ein rieſenhafter Menſch auf uns zu; er 
ſprach kein Wort; ſein Geſicht war geſchwärzt, und in ſei⸗— 
ner Rechten trug er ein langes, ſchweres Eiſen. 

Er prüfte uns, das Gefährt, dann zeigte er dem Wald 
entgegen und packte das Maultier am Geſchirr. 

Wer biſt duꝰ“ fragte der Freund. dem die Karette 
gehörte. 

Warum fragſt du? Hab ich dich gefragt?“ erwiderte 
der Rieſe langſam und ſchritt vor uns her. 

Wohin führſt du uns? Wir wollen weiter nach 
Foglio. verſtehſt du?“ 

„Der Simmel will es nicht! 
Frenide. 

Komm mit!“ ſagte der 

Gewehr in der Scheune auf die Lauer gelegt, um die Quäl⸗ 
geiſter in die Flucht zu ſchlagen, erjchrak aber nicht wenige 
als er fieben junge Löwen heranſchleichen ſah — und nun 
flüchtete er ſelbſt. Als er am folgenden Morgen nach ſei⸗ 
nem Vieh Umſchau hielt, ſtellte er feſt, daß die Löwen vier 
Schafe weggeſchleppt und drei Pferde derart zerfleiſcht hat⸗ 
ten, daß ſie abgeſchlachtet werden mußten. 

Auf dem Ausſtellungsgelände in Chicago, wo bekannt⸗ 
lich im Jahre 1933 die große Weltausſtellung eröffnet wird, 
wurden in den letzten vier Wochen zwei achtſtöckige Ge⸗ 
bäude faſt fix und fertig aufgebaut. Es handelt ſich um 
eine neue Baumethode, die angeblich zeit- und beſonders 
auch koſtenſparend wirken ſoll. 

Er ſchwang den ſchweren eiſernen Stab in der Hand 
und zog ſpieleriſch Maultier und Karette den nwiederen 
Hang hinauf. 

Unter einigen Bäumen ſtand eine Hütte. Und nicht weit 
davon gab es einen Meiſer. Es iſt ein Koͤhler!“ ſagte ich. 

Mein Freund mußte lachen. „Faſt hätte ich ihn für 
einen Banditen gehalten!“ erwiderie er. Eine volle Stun⸗ 
de faßen wir bei dem fremden Rieſen. Er gab uns Brocto 
und ZJiegenmilch und wehrte die Soldi ab. Da griff mein 
Freund in die lederne Taſche nach dem römiſchen Frũh⸗ 
ling. 

„Wir kommen aus Rom, und dort gibt es Frühling; 
nimm ihn, nimm ſie, die Veilchen und die Roſen!“ 

Langſam taſteten die großen, rauchgeſchwärzten Hände 
des Köhlers nach den jungen, zarten Blumen. 

„Frühling!“ ſagte der Köhler, und „Kom ... es muß 
ſchön dort unten ſein ... in Rom ... Herr ... wunder⸗ 
ſchõn!“ 

„Es iſt ſchön! Du willſt nach Rom?“ 
„Ja, Herr, wenn das Schickſal es gut meint mit mix. 

bevor ich dieſe Erde verlaſſe, will ich nach Rom!“ 
ſagte es weich und wundervoll im Tonfall. Es war ganz 
jrill in der Hütte; der rieſenhafte Köhler ſchwieg. betroffen. 
beglückt, wortlos. 

Und wenn wir nördlichen Venſchen auch den Kopi 
da rüber ſchütteln, und wenn wir dieſes winzige. michts 
ſagende Erlebnis auch lächerlich findon, tindlich · i 
wvrde es niemals vergeſſen: jene durchſtürmte frühe Rach 
in cinem Abruzzenwaid, in der Hütte eines Köhlers, nr 
einem primitiven Menſchen, deſſen rauho, ungelenke 
de einige zarte, erſte Flühlingsblumen hielten und 
den vi Welt Herſant in Vichts vor dem eingigen. wilden 
heißen Traum ſeines Daſeins, unten zu ſein, im warmen. 
guten. Rom, in der ewigen Stadt am Tiber. — br 

An jenem Abend haben wir den römiſchen Frühleng 
wahrhaft gefühlt, mit ſeiner großen. aöttlichen Kraft! 



Dichten 
Dichten ift ein Durchlichten 
und Entriegeln 
und Widerſpiege ln 
aller tiefſter Seelengründe; 
ein Bezwingen 
und Erdringen 
und Durchſchreiten 
und Umklingen 
wunderreicher Lebenswoiten 
hoch iüber Gaſſen, Wolken und Winden. 

Saͤgis mund Banek-Lodz. 

Deutſche Kulturwerbung 
in der Welt 

In der von Will Veſper herausgegebenen, 
ausgegeichneten lirera riſchen Zeitſchrift ‚ Die Neue 
Literatur“ berichtet Walther Linden, Pri— 
vatdozent an der Univerſität Halle-Wittenberg, 
iiber ſeine Erlebniſſe während einer im Auftrage 
der „Deutſchen Akademie“ in München unternom— 
menen zweimongatigen Vortragsreiſe durch Po⸗ 
len, Ungarn, Jugoſlawien, Bulgarien und Ru⸗ 
mänien u. a. folgendes: 

Meine eindrucksvollſte Erfahrung iſt die von der Wel:⸗ 
macht der deutſchen Sprache, die man allerorten in Oſt- und 
Südoſteuropa begegnet. Man benötigt, wenn man nicht 
einen längeren Aufenthalt nehmen und in die unteren 
Volksſchichten dringen will. die Kenntnis der Landesſpra— 
chen nicht, ſondern findet bis ans Schwarze Meer mit der 
eigenen Sprache ſeinen Weg. Die Kenneinis. großenteils 
die Beherrſchung des Deutſchen begegnet nicht nur in den 
Kreiſen der Gebildeten, ſondern bis in die niederen 
Volksſchichten hinab. Während das Engliſche faſt völlig 
unbekannt iſt, das Italieniſche. trotz der bewundernswer⸗— 
ten Bemühungen der ſaſchiſtiſchen Regierung und ihrer 
beiſpielloſen Freigiebigkeit, nur ſchwachen Einfluß errin— 
gen kann, das Franzöſiſche ſeine alten Stellungen in Ru— 
mänien und Bulgarien nur mit Mühe zu verteidigen ver—⸗ 
mag und ſtändige Einbußen, vor allem in Bulgarien, er— 
leidet, iſt das Deutſche im erneuten Vordringen begrif—⸗ 
fen und kann die Hoffnung hegen, die durch den Welt-⸗ 
krieg und ſeine Auswirkungen erlittenen Einbußen wie— 
der wettzumachen. Trotz aller Anſtrengungen der mit 
größten Mittein ausgerüſteten franzöſiſchen und der noch 
verſchwenderiſcher begabten italieniſchen Kulturpropa— 
ganda, trotz des Verſchenkens ganzer Bibliotheken und 
der Tätigkeit der „Alliance Francaiſe“, wie der italie— 
niſchen Kulturverbände, hat das Deuiſche ſeine natür— 
liche Sdellung, die in kultureller und wirtſchaftlicher 
Uebe rlegen heit wurzelt. Im Südoſten wird einem klar— 
gemacht, daß man als Deutſcher Träger einer der drei 
Weliſprächen iſt, und gerade in dieſem wichtigen 
Gebiete Europas — dem Gebiete, wo Abendland und 
Morgenland ſich kreuzen — wird dem Deutſchen die 
Ueberzeugung nahegebracht, daß ſeine Sprache im großen 
Kampfe der Weltſprachen beſſere Ausſichten als das 
Franzöſiſche haben möchte, daß Frankreich auch hier eine 
abbröckelnde Stellung zu verteidigen. Deutſchland aber 
einen zukunftsvollen Beſitz zu erobern hat. 

Die Ausſichten unſerer Kulturwerbung? Sie ſind 
nicht hoch genug zu veranſchlagen. Beiſpiele im Süd— 
oſten, wo ich zu Sommerende, alſo in noch ungünſtiger 
Jahreszeit, reiſte u. bei 3035 Grad zu ſprechen hatte: in 
Sofia zwei Vorträge, die von je 200 bulgariſchen Hörern 
beſfucht waren, in Philippopel gleichfalls 200 Hörer; in 
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Wilhelmus von Naſſauen 
Ein Mann und ein Volb 
Von Wilhelm Kotzde-Kottenrodt. 

Das Folgende iſt einem neuen großzen Werk 
des Verfafſers der „Burg im Oſten“ entnommen, 
das das ſpannungsreiche Leben Wilhelms von 
Oramien (geb. 1533) und den Freihoeitstampf der 
Niederlande glänzend wiodergibt. Es erſcheint 
Ende März im Verlag J. F. Steinkopf in Stutt⸗ 
gart. 

Sehr viel Blut iſt gefloſſen. Aber die hollän⸗ 
diſchen Bürger wehren ſich immer noch gegen die 
Spaänier unier Alba und ſeinem Sohn Don Fa⸗ 
driuqge. 

Hoch im Norden Hollands birgt ſich hinter den Dünen 
der FFlecken Egmont mit der altersgranen Abtei und dem 
Schlotz der Grafen. Don Fadrique marſchiert auf dieſen 
Ort und gibt ihn den Flammen preis. Darauf wendet er 
ſich gegen die nahe Stadt Alkmaar, die zu den trotzigen 
im Lande gehört. 

Alkmoar ſcheint mitten in das Waſſer gebaut. Doch 
nein, es ſind viele grüne Wieſen dort, ſo weit ein guter 
Renner nur ſeinen Reiter trägt. Und alle dieſe Wieſen 
ſind fruchtbar. Die nahrhafteſten Gräſer und Kräuter 
wachſen aͤuf ihnen, die Euter der Kühe füllen ſich hier mit 
der fetteſten Nilch. Altmaars Käſe ſind im ganzen Lande 
bekannt. Alſo werden in dieſer entlegenen Stadt die 
Truhen der Bürger gefüllt ſein. Wenn man die Wälle 
erſteigt, werden die Soldaten ihre Taſchen füllen und für 
einige Monate zufrisden ſein. Don Fadrique gebietet 
nach dem Fall von Haarlem noch über ſechzehntauſend 
Mann. Was wollen die dreizehnhundert Bürger und 
achthundert Soldaten in Alkmaar gegen ſie ausrichten? 
Herzog Alba ſchreibt zu dieſer Zeit an ſeinen König: 
„Viele ſind der Meinung, man müſſe in Alkmaar keine 
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ſtunde 
Stara Zagora, einer kleinen bulgariſchen Landſtadt von 
32 000 Einwohnern, wovon die Hälfte Türken, Geechen, 
Armenier und Zigeuner ſind, ſprach ich vor 60 Hörern 
und wurde zu einem zweiten Vortrage dabehalten; in 
Bukareſt. wo ich in der neugegründeten Rumäniſchen 
Germaniſtiſchen Geſellſchaft (Societa tea Germaniſtiſor 
Romani) den erſten deutſchen Vortrag halten durfte, der 
ſeit dem Weltkriege in der Univerſität Bukareſt ſtattfand, 
konnte mich der Vorſitzende, der feſſor für deutſche 
Sprache und Literatur Simeone Mandrescu von 200 Zu⸗ 
hörern begrüßen; in Budapeſt konnte ich vor 400 ungari⸗ 
ſchen Hörern ſprechen. Dieſe Zahlen aus verſchiedenſten 
Städten und Ländern beweiſen, welchen weiten Kreis die 

der Hreten Preũe 
Montag. den 20. März 1933 

deutſche Kulturwerbung umgreifen kann. Nicht mimden 
umſaffend iſt der ſoziale Rahmen: Aerzte und Rechtsan⸗ 
watte, Prieſter und Offiziere, Wiſſenſchafter und Tech 
Nniler, Lehrer und Schüler der höheren Schulen, Damen 

der Geſellſchaft und — in Bulgar—n wenigſtens — An⸗ 
gehörige der unteren Schichten ſtrömen herbei. Beſon⸗ 
ders in Bulgarien iſt die Zuhörerſchaft deutſcher Vorträge 
aus allen Ständen und Berufen zuſammengeſetzt, wie es 
dieſem kaſtenfreien Volke entſpricht. Im Nietzſchevortrag 
in der Sofioter Univerſität erſchien verſpätet ein einfa- 
cher Mann, der Monteur zu ſein ſchien und ſeine Arbeits⸗ 
kleidung in einem Bündel auf das Fenſterbrett des Hör⸗ 
ſals begte. 

Die Käfer kommen! 
Mit dem Beginn des Frühlings kommt auch in die 

Welt der Käfer wieder Leben und Bewegung, denn das 
Frühjahr iſt die Hauptzeit für die Käfer in unſeren Brei⸗ 
ſengraden. Je mehr der Frühling in den Sommer über⸗ 
gehi, deſto geringer wird auch ihre Zahl. und erſt beim 
UÜebergang vom Sommer in den Herhſt nimmt ihre Zahl 
für ein paar Wochen wieder zu. In der Hauptſache kom⸗ 
men im Frühjahr zuerſt alle jene Käferarten hervor, die 
ihre Eier in Knoſpen und friſche Triebe legen. Die Zeit 
ihres Servorkammens iſt nach dem Klima und nach der 
Höhenlage verſchieden. In manchen Gegenden treten 
dieſe Käfer ſchon im März hervor, in anderen erſt im 
April. Im Hochgebirge, unmittelbar unter der Schnee⸗ 
grenze. kommen die erſten Käfer ſogar erſt im Juni her⸗ 
vor. Die zweite Art macht ſich etwas ſpäter bemerkbar, 
zur Zeit, wenn die Blüten an Bäumen und Sträuchern 
aufgehen. Das ſind die Käferarten, die ihre Eier in die 
Blüten legen oder auch ſolche, deren Nahrung aus Blü⸗ 
tenhonig uünd Blütenſtaub beſteht. 

Zunächſt kann man die Käfer in Tag- und Dämme— 
rungskäfer einteilen. Die Nachtkäfer haben immer eine 
dunkle, meiſt ſchwarze Farbe, die Tagkäfer ſind häufig 
bunt und gehören gewöhnlich zu den flinkeſten Arten. 
Unter den Nachtkäfern, die ſich am Tage oft unter Stei— 
nen nerborgen halten, ſind viele Raubkäfſer. Raubkäfer 
ſind meiſtens auch die ſogenannten Regenkäfer. die wur 
nach einem Regen hervorkommen und dann Regenwür—⸗ 
moör und kleine Schnecken anfallen. Das Verteidigungs⸗ 
mittel ſehr vieler Käfer iſt das Sichtotſtellen; ſie legen 
ſich hin, als ob ſie tot wären. Einige größere Arten ver⸗ 
ſtehenn auch merklich zu zwicken oder aus dem Hinterleib 
einen ſtark riechenden Stoff auszuſpritzen. Unangenehm 
kaun die ſpaniſche Fliege werden, die keine Fliege. ſon⸗ 
dern ein Käfer iſt. Dieſer Käfer hält ſich gern auf Eichen, 
Eſchen, auf Liguſter. Geißblatt, Flieder und Holunder 
auf, lebt geſellig und kommt in Eüuropa von Italien bis 
nach Schweden vor. Er wird 12 bis 24 Millimeter lang 
und ſchimmert bläulich oder goldgrün. Aus getrockneten 
und zerriebenen ſpaniſchen Fliegen wird ein bekanntes 
Zuapflaſter hergeſtellt. Der ätzende Saft, den die ſpani⸗ 
ſche Fliege hat, kann auf der Haut Blaſen und Geſchwüre 
hervorbringen. 

Weniger unangenehm als die ſpaniſche Fliege iſt ſchon 
der Bombardierkäfer. der bei Gefahr mit vorhältnismäßig 
lautem Knall einen ſcharfen Duft von ſich gibt. Viele 
Pflanzen haben ihre Spezialkäfer, weil ſich viele von ihnen 
nur auf beſtimmien Pflanzen aufhalten und davon zeh— 
ren. Manche unſerer Kleinkäfer haben große Aehnlichkeit 
mit Ameiſen und leben auch mit dieſen. Andere Arten 
halten ſich hauptſächlich auf dem Boden des Waldes auf., 
viele ſind beſonders auf Wieſen heimiſch, an den Ufern von 
Flüſſen, Bächen, Scen und Teichen, oder ſie hauſen in 
Baumſtämmen, in Schuppen, Proviantkellern uſw. Bei 
den Waldlaubbäumen findet man die meiſten Käfer auf 
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lebendige Seele übrig laſſen, ſondern alle Ginwohner 
dem Schwert opfern.“ Am 21. des Erntemonds legt Don 
Fadrique ſein Heer um die Stadt. J 

Die Bürger zweifeln nicht an den Abſichten ihres 
Gegners. Sie ſind bereit, ihr Leben um den höchſten 
Preis zu verkaufen. Nach vier Wochen dauernder Kämpfe 
Iſuben die Spanier die Stadt zum Sturm reif. Sie 

aben ganze Ketten von Geſchützen aufgefahren. Dieſe 
heben ihr furchtbares Spiel an. Niemals ſah Alkmaar 
ein ſolches Gewitter über ſich. Es ſchweigt. Die Spanier 
brechen los, gegen das Rote und das Frieſentor zugleich. 
Don Fadrique hat gerechnet, daß die Zahl der Verteidi— 
ger gegen ſeine Sturmhaufen micht ausreichen werde. 
Aber et findet einen Widerſtand wie vor Haarlem. Heißes 
Waſſer, ſiedendes Oel, ungelöſchter Kalk ſchütten ſich über 
ſeine Sturmhaufen. Auch die Bürger von Alkmaar wihſen 
die Pechreifen mit Geſchick um ſpaniſche Hälſe zu werfen. 
Sie vertoidigen ſich mit der Wut des Löwen, der in die 
Enge getrieben wurde. Wo ein Spanier in die Breſche 
eindringt, wirft ſich ihm ein Holländer mit dem Dolch 
entgegen und ſtößt ihn nieder. Dreimal erneuert der 
Spamer den Sturm. Doch den Aſkmaarern gehen Pul⸗ 
ver, Kugeln, Pech und heißes Oel nicht aus; Frauen und 
Kinder tragen ſie unermüdlich herbei. Die Nacht kriecht 
endlich von den Waſſern herüber. Don Fadrique muß 
zum Rückzug blaſen laſſen. Die Spanier fluchen über die 
Teufel, die ſichtlich aus der Hölle aufgeſtiegen ſeien, den 
Ketzern zu helfen. J Die Leüte von Alkmaar atmen tief auf. Abher ſie 
zweifeln nicht, daß der Sturm ſich wiederholen werde. 
Sie zählen ihre Toten und Wunden und begreifen, daß 
es künftig an Armen fehlen wird, die Spanier abzuweh⸗ 
ren. Es'gäbe noch eine Hilfe. Wenn man die Schlouſen 
öffnete und das gange Land unter Waſſer ſetzte! Dann 
ſollten ſechzehntauſend Spanier ertrinken Aber man 
würde auf Meilen hin alle Aecker und Wieſen vernichten, 
auch die der Nachbarn. So heilig ſind dieſem Geſchlecht 
alle Sonderrechte. daß ſie die Tat nicht wagen. Der Vrins 

Eichen und Buchen, die wenigſten auf Ahornen und Haim 
buchen oder Weißbuchen. Von den Obſtbäumen beherbergt 
der Apſelbaum die meiſten Käferarten, und auf den Stein⸗ 
obſtbã umen ſind die wenigſten anzutreffen, darunter aller⸗ 
dings einige recht hübſche Arten. So hauſt auf den Pfir⸗ 
ſichbüumen ein etwa 16 bis 21 Millimeter gr Käfer, 
der wegen ſeiner purpurfarbenen Flügeldechen Purpurica⸗ 
nus genannt wird. Andere Obſtbäume haben wieder ihre 
ſpeziellen Käferarten. Nicht alle von ihnen ſind ſchädlich. 
Viele Arten ſchaffen ſogar Nutzen, weil ſie ſchädliche In⸗ 
ſekten und Larven von Inſekten freſſen bzw. ausſaugen. 

Käferarten ſind auf der Erde ungefähr 300000 be⸗ 
kannt. Darunter ſind ganz kleine Arten wie unſere Erd— 
flöhe, die in Wirklichkeit kleine Käfer ſind. und es gibt 
auch Arten, die als Rieſen unter den Inſekten ſchon eine 
ganz veſpeltable Größe haben. Auße rordentlich verſchie⸗ 
den ſind die Käfer in den Farben. Neben ſolchen, die 
ein erdfarbenes oder ſchwarzes Röckchen tragen, gibt es 
andeve, die wie Edelſteine ſchimmern, in Blau, Rot, Gelo, 
Violett. Wieder andere glänzen wie feinſte Bronze oder 
wie mit Gold übergoſſen. und ein großer Teil hat ein Ge— 
manſdd in verſchiedenen Farben. Käfer ſind unter dem 
Aequator ebenſo anzutreffen wie am Polarkreis. Sie la'⸗ 
ſen ſich überall nieder, wo noch ein Pflänzchen wächſt. Viele 
Arten richten dort, wo ſie in Maſſen auftreten, große und 
kleine Pflanzen zugrunde, ſelbſt weite Strecken Wälder 
ſind von Käfern ſchon wmiedergelegt worden. Zu den niüs— 
lichen Käfern zählt eine ſehr bekannte Art, der kleine 
Marienkäfer, von dem die Kinder im Frühjahr und Som— 
mer allerlei Lieder zu ſingen wiſſen. Dieſer kleine Käfer 
mit dem roten Leibchen und mit den dunklen Punkten auf 
den Flügeldecken wird in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ſogar in beſonderen Inſektenfarmen gezüchtet und 
in großen Mengen an die Farmer verkauft. Der Marien— 
käfer iſt nämlich ein ſtarker Vertilger von Blatt- und 
Schildläuſen. In manchen Gegenden Kaliforniens ſind 
Obſt- und Blumenzucht überhaupt nur mit Untoerſtützung 
des Marienkäfers möglich; denn er frißt die Blatt- und 
Schildläuſe auf, die ſonſt alles vernichten würden. 

An unſrer Väter Taten 
Mit Liebe ſich erbaun, 
Fortpflanzen ihve Saaten, 

em alten Grund vertraun, 
In ſolchem Angedenken 
Des Landes Heil erneun. 
Um unſre Schmach ſich kränken. 
Sich unfrer Ehre fweun, 
Sein eignes Ich vergeſſen 
In aller Luſt und Schmerz: 
Das nennt man,. wohl ermeſſen, 
Für unſer Volt ein Herz... 

Ludwig Uhland. 

ſoll entſcheiden. Wenn er es verantwortet, wird alles gut 
ſein. 

Der Zimmermann Pieter van der Mey erbietet ſich, 
den Weg mitten durch das ſpaniſche Heer zu wagen. 
höhlt ſeinen Stock aus und birgt darin die Depeſchen an 
den Prinzen. Pieter van der Mey ſteht in Delft vor Wil⸗ 
helm von Naſſau. Dieſer erwägt, welchen Befehl man 
von ihm fordere. Er ſieht ein Volk vor ſich, in dem alle 
für einen ſtehen. Aber noch keimt erſt alles. Noch ſind 
Hundert, ſind Tauſend da, die ihn anklagen werden, weil 
or gerade ihr Gut vernichtet. Und es iſt nicht nur ihr 
Gut, es iſt die Heimat, es iſt das Brot ihrer Einwohner 
für den kommenden ſchweren Winter. Er hat erwogen. 
Er ſchreibt: Der Zimmermann von Alkmaar trägt den 
Befehl, die Schleuſen der Bijp zu öffnen. Tod und Unter⸗ 
gang den Spaniern, und wenn das eigene Land in den 
Fluten verſinkt! Leben die Menſchen der Heimat nicht 
ſchon lange auf einer treibenden Scholle? Möge Gott es 
nach ſeinem Willen lenten! 

Pieter van der Mey tritt den Rückweg an. Er wird 
entdeckt, während er ſich durch das ſpaniſche Lager ſchleicht. 
Man entreißt ihm den Stock; er ſelber entfpringt und ge⸗ 
langt in die Stadt. Er hat ſich die Worte des Pringßen 
wohl gemerkt. Die Bürger weinen vor Angſt und Freude. 
* zögern nicht eine Stunde. Das Waſſer flutet mächtig 

rein. 
Wiährend Don Fadrique die Depeſchen entziffern läßt, 

die man im Stock des Zimmermanns gefunden hat, be— 
merken ſeine Truppen. daß überall Näſſe aus dem Boden 
dringt. Sie treten in Schlamm, wohin ſie geyen. Die 
Gräben, welche das Land kreuz und quer durchziehen, übor⸗ 
ſchwemmen die Ufer. Das Waſſer leckt ſchon zu den Stra⸗ 
en hinauf. Don Fadrique grauſt es. Wenn er noch eine 
Stunde zögert, mag er mit dem ganzen Herr erſaufen. 
Nachdem er ſieben Wochen vor der Stadt lag, muß er in 
Eilmärſchen abziehen. Er tritt als ein geſchlagener Feld⸗ 
herr vor ſeinen Vater. Ganz Holland jubelt: 

Vor Alkmaar begann der Sieal“ 



Feierſtunden. Ar. cAW 

Pogmcen⸗NMöltker inn Guropaa? 
Das Land der Pygmäen in Afrika iſt erforſcht: es 

liegt am Kango und zählt heute noch einige Zehntauſend 
Bewohner, die auf einer ziemlich niederen Kulturſtuſe 

ſtehen und zum Teil den normalwüchſigen Negern in 
ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft tributpflichtig ſind. Der 

alte Herodot iſt alſo gerechtfertigt; er hat auch hier. wie 
in ſo manchen anderen Dingen, nicht geflunkert. Run hat 
aber die Auffindung von Skeletten kleiwüchſiger Men— 
ſchen in verſchiedenen Gegenden Europas bei den Anthro— 
pologen einiges Aufſehen etregt. Dieſe Skelette ſtamm⸗ 
jen aus vorgeſchichtlichen Zeiten. und der Baſler Anthro— 
pologe Kollmann hat die Theſe aufgeſtellt, daß klein—⸗ 
wüchſige Menſchen. Pygüen alſo, die Stammform der 
heute normalwüchſigen Europäer waren und in vorge— 
ſchichtlicher Zeit auch ganz Europa bevölkert haben. Näch 
ſeiner Meinung ſtellten Zwerge überhaupt die Ausgangs— 
form des Menſchengeſchlechts dar. Dagegen behauptet 
nun der Italiener Sergi, dieſe Kleinwüchſigen, deren 
Vorhandenſein in Euxropa an ſich nicht ernſthaft beſte tten 
werden kann, ſeien nicht die europäiſchen Ureinwohner 
geweſen, ſondern als Nachkommen der afrikaniſchen Pyg⸗ 
mäen anzuſehen. Dieſe wären zunächſt in die europüi⸗—⸗ 
ſchen Uferländer eingedrungen, hätten ſich dann über an— 
dere Teile Europas verbreitet und mit der normal⸗ oder 
großwüchſigen Bevölkerung vermiſcht. Dieſe italie mniſche 
Auffaſſung rief den Widerſpruch anderer Gelehrter her—⸗ 
vor die nicht von einem Miſchvolk von Pygmäen und Nor— 
malwüchſigen abſtammen wollten und behaupteten, daß 

es überhaupt niemals eine Zeit gegeben habe, in der 
Zwergvölker in Europa gelebt häktten. Die Knochenreſte 
einwüchſiger Menſchen, ſagen ſie, ſtammen eben von klei⸗ 
nen, meiſt weiblichen Individuen einer Bevöllerung, die 
elwas unter mitteigroß war und in vorgeſchichtlicher Zeit 
in Europa lebte. Es entſpreche den normalen Erſcheinun⸗— 
gen bezüglich der Körpergröhe des Menſchen, daß es 
Großgewachſene und Kleingewachſene gebe — wir haben 
das Gleiche ja auch heute noch. Wir haben Menſchen, die 
ihre zwei Meter meſſen, und wir haben ſolche, die einen 
Meter vierzig groß, oder vielmehr klein ſind — das ſei 
durchaus nichts Anormales — es gebe eben Ausläufer 
neach den beiden Richtungen hin. Der Ungar J.Sßom⸗ 
bathy hat in Riederöſterreich neuere Funde von Skeletten 
kleinwüchſiger Menſchen unterſucht und iſt zu dem Ergeb⸗ 
nis gelangt, daß deren Körperproportionen infantile 
Merkmale aufweiſen. Das Gleiche ſehen wir ja auch bei 
unſeren Zwergen, und darum könne man nicht anneh— 
men, daß es ſich bei Zwergen aus der vorgeſchichtlichen 
Zeit um etwas anderes handelte, als eben um Zwerge, 
die Kinder normalgroßer Eltern, eben aus irgendwelchen 
Gründen im Wachstum zurückgeblieben ſeien. Es ſind 
nicht Raſſenzwerge, ſagt der Gelehrte, ſondern Zufalls⸗ 
zwerge. Und damit wird man ſich wohl abfinden müſſen. 
Jedenfalls iſt der Beweis daß wirkliche Pygmäenvölker 
in Europa in vergeſchichtlicher Zeit gelebt haben. nicht 
3 und wird ſich wahrſcheinlich auch nicht erbringen 
aſſen. 

Der Diamantenkormpaß 
Ein ſeltſamer, neuartiger Apparat 

Wenn ſich dieſe Exfindung des jungen engliſchen In— 
genieurs nicht doch noch als Bluff erweiſt, dann dürfte ſie 
für den ganzen internationalen Diamantenmaäarkt von 
größter Tragweite ſein. Es handelt ſich um eine Art 
Wünſchelrute für Diamanten, einen kleinen elektriſchen 
Apparat, den der Erfinder jetzt beim Londoner Patentamt 

angemeldet hat. Der engliſche Ingenieur arbeitete in 
Transvaal, und vielleicht war es die dortige Atmoſphäre, 
die ihn zu ſeiner Erfindung veranlaßt hatte. Dort unten, 
in Südafrika, ſpielen die Diamanten noch immer eine ſehr 
große Rolle; die weißen glitzernden Steine ſpuken in vielen 
Köpfen, und jeder hofft auf das Glück, Diamanten zu fin— 
den. Begreiflich alſo daß auch der junge Ingenieur den 
m mitmachte und dabei auf ſeine ſellſame Erfindung 
am. 

Die Berichte, die man zunächſt über den Apparat er⸗ 
fährt, lauten recht optimiſtiſch. Es ſind zwar ſchon des 
öfteren ähnliche Apparate erfunden und angemeldet wor— 
den; die Prüfung dieſer Apparate verlief indes immer 
negativ. Dieſes Mal ſollen äußerſt günſtige Prüfungs— 
reſultate erzielt worden ſein. Bas Inſtrument ſoll im⸗ 
ſtande ſein, das Vorkommen von Diamanten im Boden 
anzuzeigen. Wie engliſche Zeitungen bevrichten, haben die 
im Bezirk Lichtenburg mit der Diamantenwünſchelrute vor⸗ 
genommenen Verſuche ſehr günſtige Ergebniſſe gezeigt. Der 
Rutengänger — bei den Prüfungen natürlich der junge 
Ingenieur — trägt das kompaßähnliche Inſtrument in 
der rechten Hand; ſobald Diamanten im Voden vorhanden 
ſind, ſchlägt die Nadel des Apparats aus. Aus der Inten⸗ 
ſität des Ausſchlags läßt ſich erſtens auf die Entfernung 

Im -„chnuſterkeller der Prominenfen 
An einer Ecke der Elſäſſer Stvaße in Berlin ſteigen 

ſie aus, die Prominenten, und verſchwinden dort in einem 
ganz gewöhnlichen unterirdiſchen Keller. Es iſt ein Schu— 
ſterkeller ohne Schmuck und Zier. „Da kaufen ſie ſich alſo 
ihre Schuhe“, würden Auslaänder ſagen, die Deutſchband 
en „Welch ein Geizl Wo es am Kurfürſten⸗ 
amm —“ 

Aber aus dieſem Keller, der ſich Artiſtenkeller“ 
nennt, holen ſich ſeit 6(8 Jahren alle Berliner Weater 
und alle Prominenten ihre Schuhe, ihre Bühnenſchuhe. 
Romantiſche Angelegenheit. Nur drei kleine unterirdiſche 
Räume. Aber ſchon der eigentliche Laden iſt außerge⸗ 
wöhnlich. An den Wänden in bunteſtem Miſchmaſch ſieht 
man die Fotos mit Unterſchrift und überſchwenglichem 
Dank, von Schaljapin, Bohnen, Tauber, Sleézak, Veidt, 
Arno, der Alpar, La Jana, Lilian und Willy, Liane Haid, 
Mady Chriſtians — ja, die gute, liebe, königliche Adele 
Sandrock kommt eigenfüßig hier in den Keller, ſich Schuhe 
anmeſſen zu laſſen In dieſem Lehnſtuhl ſitzt ſie dann. 

Auch die Schuſter hinter dem Laden in der Alt⸗Berli⸗ 
ner Werkſtatt haben Artiſtenblut in den Adern. Je nach 
Launen der Prominenten und Theater werden beͤ Nacht 
und über Feiertage, wenn es ſein muß, in zwei Stunden 
über Mitternacht Schuhe fabriziert, wenn es ſein muß, 
Hunderte über Nacht für eine Tanzrevue. Man iſt immer 
auf dem Sprung! 

Alle erdenklichen Schuhe, Renaiſſance⸗Schuhe in Atlas 
und Gold, ganz ſpitz, RokokoSchuhe, vorne ſtreng viereckig. 
Abſätze bis über MWZentimeter! Wer trägt das? Das 
ſind Spezialſchuhe für kleine Sängerinnen, die auf der 
Bühne größer ſcheinen möchten. Welch eine Qual, Kolo— 
ratur auf Zehenſpien ſingen zu müſſen! Aber das iſt 
die Kunſt des Schuhmachers, die Qual vergeſſen zu machen 
oder wenigſtens erträglich — eine wahre Kunſt. Da hat—⸗ 
ten es Römerinnen gut. Obwohl kleiner als die Ger— 
maninnen ſtolzen Wuchſes, verachteten ſie den Stöckelab⸗ 
ſatz, trugen abſaßloſe Sandalen, dafür aber aus Gold mit 

phiren und Rubinen (wenn die Filmwelt nicht trügt). 
Und Cowboy⸗Schuhe bis an die Knie und Holländer⸗ Holz⸗ 
ſchuhe, in denen man Ballett tanzen kann, im Innern 
mollig gepolſtert. 

Jeder der Prominenten⸗Kunden hat hier ſein nach 
Maß gearbeitetes Paar Leiſten, über 2000 lagern auf den 
unterirdiſchen Regalen ringsum. Aus Paris, New Vork, 
Hollywood beſtellt ein Prominenter telegrafiſch ein Paar 
Schuhe für ſich als Fauſt, Mephiſto, Don Juan oder Car— 
men — über Nacht werden die Schuhe gemacht und im 
Flugzeug abgeſchickt. Ausrangiert werden die Leiſten erſt. 

des Diamantenvorkommens und zweitens auf ſeine Reich— 
halligkeit ſchließen. Bei dem erſten öffentlichen Verſuch 
ſoll nun ein voller Erfolg erzielt worden ſein. Zuerſt 
zeigte allmächliches Zittern und dann ein kräftiger Aus— 
—— der Nadel tatſächlich eine Stelle an, an der man 
Diamanten fand. 

Man begnügte ſich natürlich nicht mit dieſem einen 
Verſuch, deſſen Erfolg ſchließlich auch ein zufälliger hätte 
ſein können. Man ſetzte die Prüfungen fort. Beim zwei⸗ 
ten Experiment mußte der Ingenieur mit ſeinem Diaman— 
tenkompaß ein Terrain abgehen, von dem die Mitglieder 
des Prufungskomitees wußlen, daß der Grund keinerlei 
Diamantienvorkommen barg. An einer beſtimmten Stelle 
indes hatte ein Komibeem tglied eine Anzahl in Papier 
eingewickelde Diamanten vergraben. Der Ingenieur ſuchte 
nun mit ſeinem Apparat das Terrain ab; die Nadel ver⸗ 
hielt ſich zunächſt ganz ruhig, ſo lange, bis die Herren in 
den Bebeich der vergrabenen Diamanten gelangten. In 
der Nähe der kritiſchen Stelle begann die Nadel zu zittern, 
und genau da, wo die Diamanten vergraben waren, ſchlug 
ſie deutlich aus. Solche Verſuche wurden des öfleren wie⸗ 
derholt, auch in geſchloſſenen Räumen; die Nadel vermochte 
ſogaär eingemauerte Diamanten anzuzeigen. 

UAeber den Mechanismus des Diamantenkompaſſes 
wird ſelbſtverſtändlich vorläufig ſtrengſtes Stillſchweigen 
bewahrt. Erſt dann, wenn das Patent erdeilt worden iſt, 
wird man mehr über den eigenartigen Apparat erfahren 
können, der möglicherweiſe die ganze Diamantengräberei 
auf eine neue Grundlage zu ſtellen vermag 818R 

wenn der Kunde aus dem Prominentenolymp wirklich 
dorthin abgefahren iſt, wo er Schuhwerk nicht mehr 
braucht. Chr. B. 

Wie weit ſehen wir? 
Haben Sie ſich darüber ſchon einmal Gedanlen ge⸗ 

macht, wie weit wir zu ſehen vermögen? Kaum. Allen⸗ 
falls, wenn wir auf einem Berge ſtehen und die Gegend 
vor uns liegen ſehen oder wenn wir überhaupt nichts 
ſehen, nicht einmal die Hand vor dem Geſicht. Da inter⸗ 
eſſſert es Sie ſicher, zu erfahren, daß ein kleiner Mann 
keine ſo große Ausſicht“ hat als der große. Ein Männ⸗ 
bein, deſſen Augen ſich in der Höhe von einem Meter be⸗ 
finden, ſieht naͤmlich nur 38 Kilometer weit. Da ſieht 
derjenige, deſſen Augen in Höhe von 15 Metern ſind, ſchon 
800 Meter weiter, nämlich 46 Kilometer, bei 1,7 Meter 
Augenhöhe ſieht man noch 300 Meter weiter und bei 18 
Meter ſieht man ſogar 5 Kilomeber weit. Wenn wir uns 
ſo hoch erheben, daß unſere Augen in 10 Meter Höhe ſind, 
genießen wir eine Ausſicht auf 12 Kilometer, bei 0 Me⸗ 
tber Höhe ſchon 27 Kilometer. Beſteigen wir die Sieges— 
ſäule (68 Meter) in Berlin, ſo haben wir eine Ausſicht 
von 31 Kilometer; gehen wir gar auf 100 Meter alſo bei⸗ 
ſpielsweiſe auf die Kuppel des Reichsgerichts, auf den 
Magdeburger Dom oder auf einen der Turme der Frauen⸗ 
birche in München, ſo ſehen wir 88 Kilometer weit. Auf 
der Nikolaikirche ꝛn Hamburg (147 Meter) und auf dem 
Kölner Dom (168 Meter) ſehen wir faſt 50 Kilometer 
weit. Würden wir auf den Eiffelturm in Paris (300 Me⸗ 
tber) ſteigen, ſo würde bei klarer Sicht der Homzont in 
66 Kilometer Entfernung biegen. Auf dem Hohenſtaufen 
im Schwäbiſchen Jura (648 Meter) ſehen wir etwa 100 
Kilometer weit und auf dem Feldberg im Schwarzwald 
(4493 Meter) 147 Kilometer weit. Etwa 200 Kilometer 
Ausſichts weite haben wir auf dem Watzmann und auf der 
Zugſpitze. Rund 250 Kilometer weit ſehen wir auf der 
Jungfrau. Zu den höchſten Erhebungen der Erde gehö⸗— 
ren der Montblanc (4810 Meter), der Kilimandſcharo 
(5840 Meter) in Afrika und der Moͤunt Evereſt (8880 Me⸗ 
ter) in Aien. Vom Montblanc aus ſehen wir 263 Kilo⸗— 
meder weit, vom Kilimandſcharo 290 Kilometer und vom 
Mount Evereſt 388 Kilometer weit. Die Inſaſſen eines 
Flugzeuges, das ſich auf 10 000 Meter Höhe erhebt, müßten 
380 Kilometer weit ſchauen können, alſo hundertmal wei— 
ter als unſer kleines Männchen, deſſen Augen ſich nur in 
der Höhe von einem Meter befinden, elfmal ſo weit als 
die Entfernung von Calais nach Dover (33 Kilometer) be⸗ 
trägt. ADr. IW. 

Aus dem Herzen Deutſchlands 
RDV. Wiſſen Sie, 
daß es in Veltenhof bei 5 aus 

einer Mühle umgebaute Kirche gibt, deren Aldartiſch ein 
Müuhlenſtein bildet? 

daß ſich in der Gewandbammer des Doms zu Merſe⸗ 
burg die eidbrüchige, abgeſchlagene Hand Rudolfs von 
Schwaben in vertrocknetem Zuſtand befindet? 

daß 5Sildburghauſen die Geburtsſtätte des 
Meyerſchen Konverſabionslexikons iſt, deſſen erſte Ausgabe 
hier in ſiebzehnjähriger Arbeit entſtand? 

daß in der Glasbläſerſtadt Lauſcha in Thüringen 
das künſtliche Menſchenauge erfunden wurde? 

daß Sörſchel dadurch ſo veich an Obſtbäumen iſt, 
weil jedes neuvermählte Ehepaar verpflichtet iſt, zwei 
Obſtbaͤume für die Stadt zu pflanzen? 

daß das Wahrzeichen von Bad Sooden (Werra) 
eine Taube iſt, welche der Sage nach die Salzquellen Bad 
Soodens entdeckt haben ſoll? 

daß im Harz ein Berg Spardiemüh“ den Wanderern 
3 gibt, wie ſie ſich ihm gegenüber zu verhalten 
haben? 

daß man die Saale⸗Unſtrut⸗Bahn im thü— 
en Volksmund allgemein die „Pfefferminzbahn“ 
nennt 

daß Weimar, als Goethe am 7. November 1775 
dort ſeinen Einzug hielt, noch viele Häuſer mit Stroh⸗ 
dächern hatte und der Schäfer in den Straßen noch das 
Kuhhorn erſchallen ließ? 

daß in einem Strebepfeiler des Chors der Stadtklirche 
zu Meiningen das Wahrzeichen der Stadt, der ſoge⸗ 
nannte Kreuzpfennig, eingemauert iſt? 

daß auf dem Schülersberg bei Hildburghauſen 
die ſogenannte Dunkelgräfin begraben liegt, die von einem 
Grafen — wie man annimmt, in politiſcher Miſſion — 
32 Jahre lang bis zu ihrem Tode gefangen gehalten wurde, 
und deren Herkunft bis heute unbelannt gebbieben iſt? 

Bunte Preſſe 
Der verderbliche Werther. Am 9. September 1776 

fragte die Königbliche Hoheit, der Erbprinz von Dänemark, 
durch die Kanzlei bei der theologiſchen Fakultät in Ko— 
penhagen an, ob Goethes „Werthers Leiden“ ohne Scha⸗ 
den fuͤr die Sitten geleſen werden könne. Zehn Taäge 
ſpäter wurde bekanntgegeben, daß das Buch die guten Sit⸗ 
ten verderbe, die Laſter beſchönige und die Religion ver— 
ſpotte. Das Dekret war mitunterzeichnet von N. E. Balle 
einem ſpäter ſehr bekannten Biſchof, der — ein Kurio— 
ſum! — zwei Jahre gleichzeitig mit Goethe in Leipzig 
ſtudiert hatle. — „Werthers Leiden“ wurde in Leipzig 
von den Stadtvätern bei 100 Reichstalern Strafe verbo— 
ten, und in Mailand hatte der Biſchof von ſeinen Geiſt⸗ 
lichen die geſamte Werther⸗Veberſeßuüng aufkaufen laſſen, 
um auf dieſe Weiſe das Werk ſtillſchwe igend aus der 
Welt zu ſchaffen. 

RDV. Faſt zwei Millionen Bienenvölker in Deutſch⸗ 
land. Anlaßlich der Vorbereitungen für die 89. Wander⸗ 
ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, die 
vom 20. bis 28. Mai im Berlin ſtattfindet und auf der 
auch die Imkerei eine wichtige Rolle ſpielt macht Pfarrer 
Aiſch vom Märkiſchen Imkerverband“ auf die imtereſſante 
Tatſache aufmerkſam, daß Deutſchland 1904 000 Bienen⸗ 
völker mit rund 200 Milliarden Bienen beſitzt. Wenn 
im Frühling die Obſtbäume in deutſchen Landen ihre 
Blüten entfalten, beſtäuben die Bienen in jeder Stunde 
weit über 10 Billionen Blüten und erarbeiten damit un⸗ 
gezählte Myriaden von Aepfeln, Birnen, Kirſchen, Pflau⸗ 
men, Wald⸗ und Gartenbeeren, Mohn⸗ und Rapskörnlein 
und die vielen Säcke voll Klee⸗, Luzerne⸗, Eſparſette⸗ und 
Blumenſamen aller Art. In Geld umgerechnet bedeutet 
das 200 Millionen RM., wozu noch 40 Millionen RM. 
für Wachs und Honig kommen. In der Nähe von Pots- 
dam beſteht im Forſthaus Gaisberg die einzige deutſche 
Imkerhochſchule. Sehr beliebt iſt die Imkerei auch bei 
den Reichsbahnbedienſteten, namentlich bei den Blochſtel⸗ 
lenwärtern. 

Die engliſchen Hoftköche. An der königlichen Tafel in 
England n heute noch jedes aufgetragene Gericht mit 
dem Namen des Koches verſehen ſein. Dieſer eigenartige 
Gebrauch ſtammt von Georg U. her, der auf ſeinen Rei⸗ 
ſen durch Deutſchland die Dienſte ſeines erſten Koches der 
plötzlich krank geworden war, entbehren mußte. Infolge⸗ 
deſſen fiel dem zweiten Koch, mit Namen Weſton, die 
Aufgabe zu, eine Suppe zu bereiten, die Seine Majeſtät 
beſonders liebte. Weſton tat dies mit ſolchem Erfolg, daß 
er beim Tode des erſten Kochs vom König zum Chef de 
Cuiſine erhoben wurde. Unter Weſtons Kollegen erregte 
dieſe Bevorzugung viel Neĩd, und um ihm eins auszu⸗ 
wiſchen und ihm zu ſchaden, wurde ihm die Zubereitung 
jedes Gerichtes, das nicht den Beifall des Königs fand, 
in die Schuhe geſchoben. Georg I. aber ahnte die Intrige, 
und um fernere unlautere Machenſchaften unter dem 
Küchen perſonal hintanzuhalten, ordnete er an, daß jeder 
Koch in Zukunft das von ihm bereidbete Gericht mit ſeinem 
Namen verſehen ſollte 

RDV. „Was der Wirt heute ißt?“ In einer ſachli⸗ 
chen Zeit, voll von wirtſchaftlichen Sorgen, läßt ſich der 
Menſch gern durch Uebervaſchungen erfreuen Manche 
deutſchen Gaſtſtätten ſetzen jeßt auf ihre Speiſekarten ein 

Gericht: Was der Wirt heute ißt?“ Der Gaſt hat Vertrauen 
dazu, daß das, was dem Wirt gut ſchmeckt, auch wirklich 
gut ſein wird Darum iſt „Was der Wirt heute ißt?“ ſo⸗ 
zuſagen der Schlager des Tages. Mißtrauiſche Gaſſe ſehen 
zuerſt nach, wieviel der Wirt für das fordert, was er ſel⸗ 
ber heute ißt. Wenn ſie feſtgeſtellt haben, daß 3 Bder 
Wirt von „Auerbachs Keller“ in Leipzig nur für 150 M. 
heute ißt, ſo fragen ſie der Sicherheit wegen auch noch den 
Kellner, was hinter dem Geheimnis ſtecke. Das ſind die 
unromantiſchen Naturen, denen der Spatz in der Sand 
lieber iſt als die Taube auf dem Dache. Sie verachten 
alle Fragezeichen, und wenn ſie wiſſen, was der Wirt 
heute ißt, wählen ſie am Ende doch das Gedeck für 110 
M. bei dem es gar keine Ueberraſchungen gibt. 
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Ar. � — Freie Preſſe“ — Montag, den 20. März 1035. 

OAI q 
Lodzer Fußbalt Satoah WRS 1:1 (1:0); SS. u. T.V. Wima 3:0 (0:0); Tuoring Club Makkabi 5:2 (3:.1); 286ER 3:2 (2:) 

In der vergangenen Woche ging es auf den Lod⸗ 
zer Fußballplätzen ſchon lebhaft zu. Außer Widzew ſah 
man alle A⸗Klaſſigen auf dem Raſen, die ihre mehr 
oder weniger kompletten Mannſchaften auf die Beine 
brachten. Den Reſultaten und der Spielweiſe nach kann 
vwon einer guten oder ſchlechten Form nicht geſprochen wer⸗ 
den, denn faſt alle Mannſchaften betrachteten die Geſell—⸗ 
ſchaftstreffen als gules Training vor der heranrückenden 
Meiſterſchaft. 

Das größte Inteveſſe hatte das Spiel Hakoah — WKS 
hervorgerufen, das am Sonnabend auf dem Platz des 
WeS vor über MoOo Zuſchauern ausgetvagen wurde. Die 
zahlreichen Anhänger der Blau⸗Weißen kamen zwar auf 
ihre Rechnung, aber nur in der erſten Halbzeit, als Hakoah 
in Kampfaufſtellung mit Rappaport, Balſam, Preſſer, Se— 

——— ſpielte und nicht nur als überlegene, ſon⸗ 
vn auch als weit beſſere Mannſchaft als ihr Gegner da— 

ſtand. Techniſch und taktiſch im Vorteil, kam Hakoah auch 
durch Preſſer zu der mehr als verdienten Führung, Nach 
der Pauſe kam aber WKS deutlich auf, denn ſein Gegnet 
eene weit ſchwächere Elf. Der Ausgleich kam durch 

olarſti. 5 Wima brachte dem Lokalmeiſter, der bedeutend ſtärker 
als eine Woche zuvor antrat (u. a. Laß, Triebel, Hülle, 
Bergmann, Voigt) eine Mannſchaft entgegen, welche in 
jeder Hinſicht ſchwächer als dieſer war. Solange die Kräf— 
te veichten und Voigt nicht da war (die Kanone der 
Schwarz⸗Weißen trat erſt ſpäter an), konnten die Gel⸗ 
ben ein torloſes Reſultat halten. Nach Seitenwechſel hat⸗ 
ben die Platzwirte noch weniger zu beſtellen. Es dauerte 
aber ziemlich lange, bis Mikolajczyk und Voigt es auf 2:0 
bringen konnten. Vereinzelte Gegenangriffe der ehrgeizi— 
gen Wimaelf zwangen Laß zum Einſchreiten, der aber nicht 

zu kapitulieren brauchte, im Gegenteil zu Falkowſki, der 
noch kurz vor Schluß vor Voigt die Waffen ſtrecken mußte. 

Angenehm überraſchte Touring⸗Club im Treffen ge⸗ 
gen Makkabi auf dem neuen Platze in der Nawrotſtraße, 
der für ernſtere Spiele aber kaum in Frage kommt; ſtaärk 
verjüngt, zeigten die Violetten ein Spiel, das in kechni⸗ 
ſcher und taktiſcher Hinſicht gefallen mußte. Beſſer als 
Makkabi, entfaltete der zugkräftige und dabei auch ſchuß— 
luſtige Sturm ein flottes Zuſammenſpiel (Krulaſik-Jaſch— 
ke). Der Neuling der A⸗-Klaſſe zeigte ebenfalls von Zeit 

r Zeit Spuren von Technik. Dem beſſeren und über—⸗ 
egenen Spiel der Violetten entſprangen bald zwei Tove, 

denen Matkabi durch den Rechtsaußen 1. entgegenbringen 
konnte. Nach der Pauſe traten Klimczak und Strzelczyl 
an. Anfänglich zeigte ſich Malkabi als gleichwertiger Geg⸗ 
ner, doch als Klimczak einen Elfer verwandeln bonnte, 
waren die Violetten wieder konangebend; eine Reihe von 
Angriffen, vorwiegend von dem enden Krulaſik aus— 
gehend, brachten bald das 5:4Reſultat. Ein ſchöner Ge— 
dnn d— Blauen verhalf dieſen zu dem endgültigen 5:2⸗ 

eſuldat. * — — Im Treffen gegen L8, der eine kombinierte Mann⸗ 
ſchaft brachte, in der die Ligaſpieler baum vertreten 
waren, zeigte SKSueine unerwartet gute Leiftung. Kaum 
ſchwächer als die Roten, zeigte die Strzelecelf eine gleich⸗ 
mäßige Beſetzung. Neben der entſchloſſenen Verteidigung 
gefiel die linke Angriffsſeite, die neben dem n Zug 
aufs Tor ſtarke Neigung für ein Zuſammenſpiel zeigte 
Schwächer fiel die Läuferreihe aus Dem ielverlauf 
nach hatte ſich SKS wenigſtens ein Remis verdient, doch 
konnté LKS, der in der Verteidigung die beſte Beſetzung 
gehabt hatte, den Sieg durch einen Selbſtmörder er⸗ 
ringen. 9 —— I. D. 

es. Fußball im Reich. Geſtern wurden in Polen nach⸗ 
ſtehende Fuͤßballſpiele ausgetragen: in Warſchau: Polo— 
nic Gwiazda 0:0, Orzel Swit 5: 1 Skra ¶Makkabi 6:0; 

in Poſen: Warta Ib — Pogon (Poſen) 2:0; in Krakau: 
Wiſla — J. F. C. (Kattowitz) 1:0 (1:0), Cracovia — Poli⸗ 
zei⸗Sportklub (Kattowitz) 5:0 (3:0), Garbar nia Legja 
Grakau) 6:1 (4:0) und Grzegurzecki Podgurze 5:0 (150); 
Oberſchleſien; Kreſſy — 07 Siemianowiß 32; in Dom⸗ 
browa Gurnicza: Ruch —Zaglembianka (Bendzin) 3:0; in 

Oſtrowo: Warta —Oſtrowia 0:.2; in Bielitßz: BBEV— 
Sturm 4:2 (2:. J 

Fußball Deufſchland —Frankreich 3: 3 
In Berlin wurde geſtern das Fußballſpiel Deutſch— 

Jand Frankreich ausgetragen, das mit dem Ergebnis 38 
(2) endete. Dieſes Endreſultat entſpricht dem Spielver⸗ 
lauf nicht, da die Deutſchen unbedingt die weit beſſere 
Mannſchaft waren, die Franzoſen das Unentſchieden nur 

dank ihres ehrgeizigen Spiels erlangten. Das erſte Tor 
ſchoſſen die Franzoſen, aber gleich darauf holten die Deut— 
ſchen auf und gingen mit 21in Führung. Nach dem Platz⸗ 
wechſel ſchoſſen fie noch ein Tor, einige Minuten vor Schluß 
gelang es aber dem rechten franzöſiſchen Verbinder, vom 
Straffeld aus erfolgreich zu ſchießen. Gleich darauf erxziel⸗ 
ten die Franzoſen noch das dritte Tor und ſchafften ſomit 
den Ausgleich. 

— 

SGeſtern fanden in Wien weitere Fußballſpiele der 1. 
Wiener Liga ſtatt, wobei nachſtehende Ergebniſſe erzielt 
wurden: Wmira — WAC 5:3 (12), Rapid Hakoah 4:0 
(1;0), Vienna Sportklub 2:0 (0:.0) und WAC⸗Libertas 
1:1. Tabellenerſter iſt Vienna vor Rapid. 

* * 

In Prag ſpielte geſtern eine dortige Auswahl gegen 
eine Budapeſter Maͤnnſchaft und gewann im Verhältnis 
von 21(1) ferner fand ein Treffen zwiſchen DFC. und 
Bratiſſava ſtatt, das mit dem Ergebnis von 3:1 endete 

In Budapeſt fand geſtern ein internationales Treffen 
Ungarn Iſchecho⸗Slowakei ſtatt, das den Ungarn einen 
2:000) Sieg einbrachte. 

ris gab es geſtern ein Städteſpiel Prag Paris, 
das für die — erfolgreich verlief, und zwar gewannen 
dieſe im Verhältnis von 2:1 (1: 1). 

„Pokal der Fünf“ 
Ein großes Tennisturnier in Lodz 

J 

el. Zu Beginn der Tennisſaiſon in Lodz iſt ein gro⸗ 
hes Turnier vorgeſehen. Herr A. Grohmann hat einen 
Pokal der Fünf“ geſtiftet, der für die fünf beſten pol⸗ 
riſchen Tennisgſpieler beſtimmt iſt. Es ſoll dies ein all⸗ 
jährliches Turner werden, das zu Beginn der Saiſon als 
Vorbeveitung zu den Davispokalſpielen veranſtaltet wer⸗ 

wi das Reglement dieſes Turniers wurde bereits 
vom dolmiſchen Tennisverband beſtätigt, lediglich über den 

Termin iſt man ſich noch nicht einig. Vorausſichtlich wird 
es aber in der zweiten Aprilhälfte ſtattfinden. 

el. Kein Tenniskampf Monaco Polen in Lodz. Der 
polniſche Tennisverband hatte Lodz den Vorſchlag gemacht, 
die Burchführung eines internattonalen Tennisturniers 
Polen Monaco ju übernehmen, das für Mitte Mai ange— 
ſetzt war. Lodz wird von dieſem Angebot jedoch wahr⸗ 
ſcheintich keinen Gebrauch machen, da man einen finan⸗ 

Der Tennisverband hat Fellen Mißerfolg befurchtet — 
nämlich die Teilnahme der beſten polniſchen Tennisſpieler, 

wie Sebda Tloczynſti u. a. in Frage geſtellt, da ſie nach 
dem Lwentueſten 5 Polens über Holland im Daviscup 
nach Berlin zu dem Speel mit Deutſchland fahren müßten. 
Außerdem find auch die mit der Beſtreitung der Reiſekoſten 
— Mannſchaft aus Monaco verbundenen Ausgaben 

J 

el. Tribünen auf den Tennisplätzen im Helenenhof. 
Der Lodzer Tennis⸗Klub wird in dieſem Jahr auf ſeinen 
Plaͤtzen eine proviſoriſche Tribune errichten laſſen die für 
großere Turniere beſtimm ſein ſoll und uüͤber 2600 Per⸗ 
ſonen wird faſſen können. 

Sportſpielturnier des Schtzzenklubs 
ck. Das am Sonnabend und Sonntag ausgetragene 

Sportſpielturnier, für welches der Sportſchütenklub als 
Veranſtalter zeichnete, ſah den Militärſportklub im Män⸗ 
ner⸗Korbball und L. K. S. im Frauen⸗Netzball als Sieger. 

Im Korbball konnte am Sonnabend die ſehr ver⸗ 
ſtärkte W. K. S-Mannſchaft S. K. Sohne Anſtrengun⸗ 
gen 38:4 (9:2) beſiegen, dagegen hatte L. K. S. einen 

ſchweren Stand um ſich für das Endſpiel zu qualifizieren, 
denn „Geyer“ leiſtete hartnäckigen Widerſtand und lag bis 
zur Halbzeit mit 12:3 in Führung; erſt in der zweiten 
Hälfte gewannen die Roten die Ueberhand und ſiegten 
knapp 23:18. Im Endſpiel begegneten ſich W. K. S. und 
L. K. S. Wenig intereſſant verlief dieſe Begegnung. Die 
Militärs griffen heftig an und lagen ſtets in Führung 
21:11 (10:5). Das ſchönſte Spiel des Turniers lieferten 
fich die Beſigten des Vortages, S. K. S. und Geyer. S. 
K. S. gewinnt 24:16 (10). 

Auf ſehr niedriger Stufe ſtanden die Netzballſpiele. 
Obgleich die Mannſchaften vor der Meiſterſchaft ſtehen und 
Wintertraining hinter ſich haben, befanden ſie ſich alle 
außer Form. Am erſten Tage des Turniers konnten J. 
K. P. und L. K. S. die ſich im Endſpiel gegenũberſtanden, 
ihre Gegner S. K. S. und Geyer knapp beſiegen. Das 
Endſpiel gewann dann L. K. S., indem er J. K. P. 15:9 
15:9 abfertigte. S. K. S. beſiegte Geyer 15:9 15: 12. 
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es. Lodzer Fechtturnier beendet. Am Sonnabend 
wurde im Lokal der Jadwiga“Schule, Cegielnianaſtr. 26, 
ein ſeit 7. Wochen andauerndes Mannſchafts⸗-Fecht⸗ 
turnier abgeſchloſſen. Rach hartem Kampf konnie der Po⸗ 
er 40 niee un einem 
nis von 112 den Sieg für ſich ervingen, zweätbeſter 
war Wee ni 0 Puntten und ain von 121:120, an dritter Stelle landete RRS mit 38 Punk⸗ 
ten und einem Verhältnis von 130:116, den vierten Platz 
nahm die militäriſche Vorbereitung der Poſt ein. 

es. Querfeldeinlãufe. Am geſtrigen Son fanden 
in Polen folgende Querfeldeinläufe ſtatt: In Poſen ſiegte 
im Lauf über 4 Klin. Jakubowſki (Sokol) in der Zeit von 
1434 vor Robinſki (Warta). In Warſchau hag ſich im 
Lauf über 8 Klin. Vuchalſti als der beſte erwieſen der 
dieſe Strecke in 18, 16 zurücklege und vor Jurkowſti (Aß) 
durch⸗ Ziel ging 

p. m. Großer Erfolg der Proſiborer in Warſchau. 
Einen großen Erſolg konnie geſtern die Profi-⸗Boxveran⸗ 
fſtaltung in Warſchau feiern; drei Stunden vor Kampf 
beginn war das WO0 Perſonen faſſende KZino Coloſſeum“ 
ausverkauft“. Gut fiel das Debüt der Warſchauer Profis 
Anders und Wyſocki aus, da beide Siege buchen konnten. 
Die Kampfreſultate lauten: Anders (Warſchau) beſiegt 
im Leichtgewicht durch k. o in der vierten Runde Jokiel 
Oberſchleſien) das zweite Treffen in dieſer Klaſſe ge— 
wann Polenmeiſter Gurny (Oberſchleſien) in 8 Runden 
nach Punkten gegen Polan Im Miltelgewicht 
beſiegte Wyſocki (Warſchau) in 6 Runden nach Punkten 
Klarowicz Oberſchleſien) und Pol Jut (Polen) in zehn 
Runden Cauflier (Paris) Im Schwergewicht errang der 
dritte franzöſiſche Pole Pawlarczyk GParis) ein Anent⸗ 
ſchieden gegen Rieſolſti (Oberichleſien) nach 6 Runden. 

J 

J 

JAl Brown Weltmeiſter im Vantamgewicht 
h. Al Brown, der Weltmeiſter im Bantamgewicht, ver⸗ 

terdigte am Sonntag im Mailänder Sportpalaſt einen 
Titel gegen den Italiener Bernasceni. —— 

Trotz aller Anſtrengungen Bernascenis war Al 
Brown in jeder Runde tonangebend, da er fich als der 
weit ſchnellere, beſſere und auch genauer und härter ſchla⸗ 
gende Borxer erwies. Bernascent gab zwar ſein Beſtes 
und lieferle dem Weltmeiſter einen großen Kampf, mußte 

jedoch nach der Diſtanz nach Punkten geſchlagen be 
ennen. 

Die Europameifterſchaften im Ringkampf 
hb. Im weiteren Verlauf der Europameiſterſchaften im 

Ringkampf in Stockholm beſiegte Glaus (Schweden) Möchl 
Deutſchland) nach Punkten, Sperling (Deutſchland) be—⸗ 
ſiegte Kürland (Dänemark) nach Punkten, unterlag jedoch 
im zweiten Gang in der 8. Minute gegen Reini (Finn⸗ 

land). Ehrl (Deutſchland) beſiegte Matiſon (Norwegen) 
nach Punkten, während Brendel (Deutſchland) von Thuge⸗ 
ſon (Schweden) eine Punktniederlage einſtechen mußte 

n. Scheppers (Belgien) gewinnt das „Rennen zur 
Sonne“. Geſtern wurde die Schlußetappe des Rennens 
zur Sonne“ Cannes — Nizza —Mentone —Nizza (100 KIm.) 
bewãltigt, welche der Italiener Camuſſo gewann. 

Im Geſamiklaſſement ſiegte Scheppers (Belgien), der 
ſich aus der Spitzengruppe, troß vieler Ausreißverfuche ſei⸗ 
ner Rivalen, nicht verdrängen ließ. — 

hn. Ein Sechs-Tage-Rennen abgebrochen. Ein Sech⸗⸗ 
Tagerennen in Breslau wurde vorzeitig abgebrochen, do 
die Veranſtalter ein Defizit von 40 000 Rink verzeich⸗ 
neten. Bis zuletzt lagen Schön und Buſchenhagen an der 
Spitze. —— 

Ein Chicagoer Sechstagerennen gewann das Paa 
Debaers⸗Letournier. 
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Dienstag, den 21. Mürz 

Konigswuſterhauſen. 16349 M. 06350800: Konzger. 
10,00: Nachrichten. 10,10. Schulfunk: 25 Minuten Muſik⸗ 
hearie. 1200: Wetter Anſchi.: Orcheſterſäße gus Dn Schallpl.). 14,00: Schallplatten. 16,00: Fur die Frau. 1530: 
Tägliches Hauskongert. 18,00: Voltswirtſchaftsfumk. Indi⸗ 
viduglis mus oder Kollektiwismus in der Wirtſchaft.“ 8283 
Muſikvenſtehen. 18,458: Einführende Worte zur Oper „Elektra. 
1855: er. Anſchl.: Kurzbericht des drahtloſen Dienſtes 
1900: Tag des Buches. 2000; „Elektra“. 22,600. Wetter ⸗ 

veſſe. ** 2300 24,00: Wettſtreit. ——— 
Leipzig. 3889,66 M. 06940: Wirtſchaftsnachrichten. 11003 

Werbenachtichten mit Schallplatten. 1200: Wetter, Zeit. An⸗ 
ſchließend: Blasmuſik (Schallpl.). 13,16: Italieniſche Unter⸗ 
e ieee. Diende u diee Muſttaliſche Feierſtunde im Bach⸗Haus zu Eiſena 3 

Franzöſiſch. W,o0: Konzert. 2110: Gemütswolle Reiſe zut 
Ittrompete“. 2245: Rachrichten. Anſchl. bis 283,30. Taͤn/ 

und Anterhaltung (challpl.). 5 
Breslau. 328 M. 06,35: Morgenkongert. 11,50: Kongert. 

18,05: Wettervorherſage. Anſchl.: Die Fenſter auf, der Lenz 
iſt da!“ (Schallph). 14,05: Hochzetsmuftk 7— 1446 
Werbedienſt mit Schallpiatten. 16,10: Konzert. 18,20: Abend⸗ 
muſik. 2000: Wetter. Anſchl.: Bunter Abend. 21,18.3 De 
ſchöne Galathee“. 22,30: Bitterſiüüße Vortragsveiſſe. F 
niſſe um das Vortragspult“. 000000,20: Aus der J derthalle; Breslau: ſ. Breslauer Sechstagerennen. ie betzte 
Rache orberi — Stutigart. 360,66 M. 20,60: Aus dem Schaffen der S 
benden. 21,300 Bei uns zu Lande. „Eſſen und Trinken“. 

ee 208: „Fruhling laßt ſein — angenberg. 472, 5: läßt Band . .“ Verſe von Goethe, Eichendorff, w et v. Satzfeld; 
LDieder von Schumann, Schubert und Wolf. 20,80 
21,220: , Baſtien und Baſtinne“. Saͤngſpiel. 

Prag. 488,6 M. 6635: Muſik und Geſang. 0715: 
karte. in und Geſang. 10 45: Schallplatten. 1210: Schal 
platten 1230: Kongert. 18,40; Schallplatten. 16,10: Kongert. 
1730: Schailptatten. 19.103Lauter Liebe“. .10; Kongert 
2135: Zyklus ſſchechiſchet Streichquardette. 22,15 28,000 3i.. 
geunermuſik von Preßburg. 8 

Areß aller Welt 
Schiffe ſtohen zuſammen. Infolge eines Schiffszuſam 

menſtoßes in den frühen Morgenſtunden des Montag, 100 
Meilen vor Aberdeen, fanden 8 Seeleute den Tod in den 
Wellen. Bei dem Unfall wurde der 200-Tonnen-Fiſch⸗ 
dampfer „Succeſſion“ in heftigem Sturmwetter von dem— 
1000⸗Tonnen⸗Tankſchiff „Atheltarn“ gerammt und ſank 
ſofort. Nur zwei von der zehnköpfigen Beſatzung des 
Fiſchdampfers konnten gerettet werden. — — 583 

Selbſtmord verübte in Berlin die bekannte deutſche 
Filmdarſtellerin Trus van Alten, deren Verhandlungen 
mit einem amerikaniſchen Konzern erfolglos geblieben 
waren. — 

Motorxradfahrer verbrannt. Ein Autoſchloſſer aus An⸗ 
gerburg (Oſtpreußen) wurde in der Racht zum Sonntag 
auf der Chauſſee verbrannt aufgefunden. Der Tank des 
Motorrades war nicht explodiert. Seltſam iſt, daß die 
Karbidlampe unter der Leiche gefunden wurde. Es wird 
unterſucht, ob der Autoſchloſſer, der SA⸗Mann war, viel⸗ 
leicht einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiskti. — Gastspiel der Warsch. Bandat 

Dierna Galaeee —————— 
Teatr Kameralny. — 

Stego 
Teatr Popularny. — „Kuzynka z Mockwy*. 

„Cztowiek be⸗ 2cia osobi· 

—5— Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. 8Lodz 

Verankw 6 enn 
Hauptſchriftleiter Adolf Karge — —— 
ür den bedattionellen Inhait der Freien Preſſed 

Suaeo ret. 

Pelritauer 86 * 
— 98 

* 

Verantwortlich — 



Freie Preſſe“ — Montag, den W. März 1933. ITr. 79 
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Dann ging ſie langſam in ihr Schlafzimmer. 
Dort ſaß ſie am Fenſter und blickte die breite Straße 

entlaug, die zu Frank führte, zu Frank, nach dem ſie ſich 
jetzt ſehnte mit jeder Faſer ihres Herzens. 

Und in ihrer Hand lag die Nadel! 
Die Nadel, die doch Zeuge davon war, daß Frank in 

ihrem Zimmer geweſen ſein mußte. 
Lore ſaß auf ihrem Platz und ſtarrte die Straße ent⸗ 

lang, als müſſe ſie Frank herbeizwingen, als müſſe er 
wiſſen, wie ſehnſüchtig ſie jetzt auf ihn wartete. 

Doch alles blieb ſtill und einſam. Kaum, daß einmal 
ein kleiner altmodiſcher Pferdeſchlitten vorüberklingelte. 

Plötzlich hob ſie den blonden Kopf. Der alte Trotz kam 
noch einmal zurück. Lore erhob ſich, ging zum Telephon, 
rief in Loringen an. Ihre Mutter war am Apparat. Ihre 
Stimme klang müde und abgehetzt. 

„Du willſt ſchon heute herauskommen zu uns? Mir 
ein bißchen helfen? Kind, bleibe lieber in deinem ſchönen, 
geordneten Heim. Bei uns geht alles drunter und drüber. 
So eine Doppelhochzeit iſt ſchon etwas, das muß ich ſagen. 
Deine Ankunft würde nur noch mehr Wirrwarr ſchaffen, 
und es iſt ſchon das ganze Programm aufgeſtellt. Ob es 
Frantk recht ſein würde? Er hat noch geſtern zu Papa ge⸗ 
fagt, er wüßte dich in Friedrichsheim gut aufgehoben, 
und du ſollteſt nicht mit dem ganzen Drum⸗und⸗Dran 
einer Weihnachtsbeſcherung beläſtigt werden. Er muß 
dich ſehr lieb haben, mein Kind. Du müßteſt ſehr glück⸗ 
lich ſein, ihn zu beſitzen. Wir ſehen uns am Heiligabend, 
Lorekind. Sei nicht böſe, aber ich muß gleich wieder weg. 
Lebe wobl!l⸗ 

Manner⸗Geſangvereĩn 
Eintracht“. Lodz 

Unſeren Mitaliedern bringen F 
wir die traurige Nachricht, daß * 
unfer lieber Freund. Herr *— —X— 

uns durch den Tod entriſſen wurde. 
Der Verſtorbene war Mitgründer unſeres J 

Vereins und hat ſich neben der Verdienſte um 
die Entwicklung unſerer Intereſſen unſer aller I 
ODiebe und Dankbarkeit erworben, was ihm in 
unſeder Mitte ein bleibendes Andenken ſichert. 

Die Verwaltung. 

J Aue Witgliader werden erſucht. en der Be⸗ erdigung. Dienstag nachmittage2 Uhr, Trauer⸗ J 

„Leb wohl, Mamal“ 
Lore ſtand da, den Hörer noch immer in der Hand. 
Noch immer glaubte ſie die müde, abgehetzte Stimme 

der Mutter zu hören. Sie mußte ſich um alles kümmern. 
Der Vater war ſehr gut zu ihr; aber er zeigte kein Ver⸗ 
ſtändnis, wenn in Loringen einmal etwas los war, was 
aus dem gewohnten Rahmen fiel. Er überließ dann alles 
der Mutter und kümmerte ſich um nichts, wie er aber 
auch alles gut und ſchön fand, was ſie angeordnet hatte. 
Selbſt an jedem Weihnachtsabend war die Mutter endlich 
todmulde in einen Seſſel geſunken, um aber auch gleich 
wieder aufzuſpringen und ſich um das Weihnachtseſſen 
zu küuͤmmern. 

So war es immer geweſen, als ſie noch Kinder waren. 
Später hatten ſie der Mutter allerdings geholfen. Jetzt 
aber, diesmal, ſchienen ihr nur Herta und Kurt zur Ver⸗ 
fügung zu ſtehen. Die zwei Bräute waren vollauf mit 
ſich ſelbſt beſchäftigt. Sie waren ja ſo glücklich! 

Und ſie, Lore, hatte der Mutter helfen wollen. Und 
nun wollte ſie das nicht. Auch dort brauchte man ſie nicht. 

„Wozu lebe ich überhaupt?“ dachte Lore und preßte 
die Stirn in die Hand. 

Endlich legte ſie den Hörer weg. 
Wie ſelbſtverſtändlich die Mutter es annahm, daß ſie, 
Lore, glücklich zu ſein hatte. 

Lores Blick wanderte durch das Zimmer. Er blieb an 
dem Geigenkaſten haften. 

Lore murmelte: 
Ich habe etwas. Frank hat recht! Ich will der Welt 

beweiſen, daß ich etwas lann!“ 
Lore riß die Geige aus dem Kaſten, ſtarrie auf den 

verſchnörkelten Namen, den ein Gottbegnadeter einſt 
hineingeritzt hatte — und plötzlich ſpielte ſie. Spielte ſũß 
und leiſe; aber nach und nach ſchwoll das Spiel an. Es 
brauſte, ſang, rauſchte, ſchluchzte unter ihren weißen, 
ſchönen Händen. 

Lore vergaß alles um ſich. Spielte, ſpielte unaufhalt⸗ 
ſam, weinte ihres Herzens Leid in dieſen Tönen aus, die 
die alte, herrliche Geige heraab. 

— — 

Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen. 

Donnerstag, den 23. März, um 
8,30 Uhr abends, im Lokale des Män⸗ 
nergeſangvereins „Eintracht“, Sena⸗ 

torſka 7, findet eine 

Maſſenchorprobe der Chöre 
der oörtlicien Mitgliedsvereine 

ſtatt, zu welcher die Herren Sänger gebeten werden, voll⸗ 
zählig und gut vorbereitet zu erſcheinen. 

Die Verwaltung. 

HPraußen lief die geſamte Dienerſchaft zuſanimen. 
Einige weinten. Die anderen lauſchten atemlos. 

„Mein Gott!“ ſagte der alte Joſef. „Ach, mein Gott!“ 
Lore legte Geige und Bogen zurück. Ein Weinkrampf 

ſchüttelte ſie. 
So fand ſie das Mädchen. 
Aengſtlich holte es die Mamſell herbei. Die kam ſoſorn 

ſelber zu Tode erſchrocken. Beide betteten die junge Frar 
auf die Chaiſelongue. 

Sie glaubten, die junge Herrin ſei ohnmächtig. 
Lore aber lag nur in ſtummer Qual da, hatte die R 

geſchloſſen und rührte ſich nicht. 
„Gehen Sie. Ich werde ein bißchen hierbleiben“, ent⸗ 

ſchied die Mamſell. 
Das Mädchen ging, und die alte Frau ſetzte ſich an 

das Lager. Dabei ſtarrte ſie in das ſchöne, junge Geſicht 
und wiſchte ſich die Tränen ab. Die wundervollen Töne 
von vorhin lebten noch immer in ihr. 

Engelchen!“ 
Ganz leiſe ſagte es die alte Frau und liebtoſend ſtrich 

ihre verarbeitete harte Hand über die kleine, weiße des 
jungen Weibes. 

Lore ſah ſie an. Mamſell erſchrak. Schnell erhob ſie 
ſich, entſchuldigte ſich verlegen. 

„Gnädige Frau waren ohnmächtig. Wir haben gnädige 
Frau hierher getragen, und ich habe mich ein biſſel her⸗ 
geſetzt, weil ich doch ſo in Sorge war und weil mich der 
Herr Doktor doch für alles verantwortlich macht.“ 

„Ich danle Ihnen, Mamſellchen. Wenn Sie einen 
Schluck Wein hätten? Mir iſt gar nicht gut!“ 

Mamſell ſauſte zur Tür, kam bald darauf mit einer 
Karaffe zurück. Schnell füllte ſie ein Glas, hielt es der 
jungen Frau an die Lippen. 

Lore trank in durſtigen Zügen. Dann legie ſie ſich 
zurück. 

„Mamſell, ich möchte ein bißchen allein bleiben. Sorgen 
Sie dafür, daß ich das kann“, ſagte ſie, und die Mamſell 
nickte eifrig. Dann lag Lore da und ſiarrte zur Decke 
empor. (GSortſetzung ſolat.) 

lugen 

Frauenverein der St. Ratthäigemeinde 
Am Mittwoch, den 22. d. M., um 4 Uhr 

nachm, deranſtailen wir im eigenen Lokale, 
Pioltkowſta 243, ein 

—JIX mit reichhaltigem Programm. Alle Mitglieder, 
zueneergine ſowie Freunde und Gönner un⸗ 
—* Vereins ſind herzlich hierzu eingeladen. 

Berein deniſchſprechender 
Ale Aeĩſter und Arbeiter, Lods 

Am Sonnabend, den 25. März, 
findet um 7 Uhr abends im erſten 
Termin und um 8 Uhr im zweiten 
Termin unſere 

J haus —— 4, zahl reich teailnmehmen. 

Dr med. 

Julius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialarzt füûr Herzkrankheiien, 
Radwaũskea 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfängt von 5—87 Uhr abends. 4207 

Augenkumnit mit ſiändigen Betten 

Dr. med. G. IRAUSñSZ 
Vioirtowſta 86, Teleſon 204. 74. 

Emplanosſtunden von 9.30 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends. 3754 

Dr. SCHORR 

deuſſche Genoſenſchaftohank in Polen 46 
codz, Aleje osciuszti ax, Tel. 10*. Oa 

empfiehlt ſich zur 

ausführung jeglicher Zankoperationen 
5sührung von 

JSparkonten zu gũnſligſlen Bedingungen 
Vermietung von Gafes 

in unſerer neuerbaulen, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
4196 

ſSeneraiverlammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung 
des Protokolls der 3. Quartalſitzung; 2. Tätig⸗ 
keitsbericht; 3. Kaſſenbericht; 4 Sektionenberichte; 
5. Sterbekafſeberichte; 6. Bericht der Reviſions⸗ 
kommiſſion; 7. Schriftliche Anträge; 8. Wahl 
eines Verſammlungsleiters, zweier Beiſitzender 
ſowie eines Schriftführers; 9. Entlaſtung de 
Verwaltung; 10. Neuwahl. 

Die Verwaltung. 4246 
N. B. Anträge der Mitglieder müſſen 8 Tagi 

vor der Generalverſammlung ſchriftlich der Ver⸗ 
waltung eingereicht werden; um vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen der Miiglieder wird erſucht. 

Richard TZauber 
ſingt Brün iſt die Seide“ auf 

A. Huusbeil⸗ Petritauer .Ttei. 216.20. 

RKurarzt in Bad Iwonicz 
ordiniert ab jetzt bdis Ende Mai 1933 in Herz- 

und Skleroſekrankheiten 
Lode, Gdañsko 11, Telefon 226.85, 

von 326 Uhr abends. 4206 

—DVMMVIM Fachatzt ſür Haut und Geſchlechtstrantheiten 
Andrzeje 5s, Tel. 150-40 3040 

Familien-Roman⸗-Zeitſchrift 

Ddas Vaterhaus“ 

Brillanten, Gold und — 8 
verſchiedene Schmuckhſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten preig 
M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

— 

Gold, Bijonterien und Lombardaquit⸗ 
tungen kauſt und zahlt die höchſten Preiſe da⸗ 
Juweliergeſchäft Fijalko, Petrikauer Straße 7. 85 

Das hübſch illuſtrierte Unterhaltungsblatt für Haus 
und Familie. Zährlich 60 Hefte. Jedes Heft mit 
Zuſtellung 60 Groſchen. — Zu beriehen durch: 

J don 8 bis 11 und 529 abends. Sonn- u. Feiertags 
von —1 Uhr. Fur Damen beſonderes Wartezimmer 

4157 

mse⸗ —— 
zu vermieten. Wulczanſta 117, Wohnung 3. 5. 

—* 

Dee mech. — — 

— 

— H. Schumacher 
Speæ.: Baut. und venerilche Krankhelten 

Peirikauer Strahe 560, Tel. 148 
Sprechſtunden täalich von 139—4 Uhr nachm. und 
v. 626 UÜhr abends. Sonn⸗ u. Feiertags v. 10-21 Uhr. 

Lod⸗⸗ Lerrikauer —— — 26 Tel. 106⸗86 
„Cibertaſs ·VBuchhaudluns Her etſie und der ietzze Romanow- zat 

Romanow-⸗Rubel, ſchönſtes Erinnerungsge⸗ 
ſchenk. Billig wie noch niel 10 ZlotyGrötze 7 
Preis 3 Zloiy. Zu erfragen „Libertas“, Pio 
kowſka 86. —— 


